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Petrographische Beschreibung des Nephelin­
syenites vom Umptek und einiger ihn

begleitenden Gestelne.
Von

V. HACKMAN.

Die folgende Tabelle giebt in kurzer Ubersicht die im Mas­

sive von Umptek auftretenden Gesleioe, soweit sie hier beschrie­

ben werdeo, io der Reihenfolge an, welche bei der Beschreibung

eiogehaIten worden ist.

1. GeBtei"6 aus der Reihe der Nephelin(Eläolith)-tf!Jenite
UM Phonolithe.

1. Der grobkörnige Haupttypus von Nephelinsyenit,

das im ganzen Massive vorherrschende Gestein. PegmatitschIieren.

- Basische Ausscheidung.

2. MitteI- bis feinkörnige Nephelinsyenitvarietälen.

Sie bilden Lagergänge paranel zur horizontalen Bankung des Ge­

sleines _und sind im östlichen Teile des Gebirges tiber grössere

zusammenhängende Gebiete verbreitet.

3. MitteI- bis grobkörniger Nephelinsyenit mit tra­

chytoider Structur, aIs Lagergänge paraneI zur horizontaIen Bankung.

4. Feinschiefriger Nephelins yenit, bildet Gänge quer

zor horizontalen Bankung.

5. Nephelinsyenitporphyre. Sie bilden Lagergänge pa­

rallel zur horizontalen Bankung.

6. Nephelinporphyr. Lagergling paranel zur horizonlalen

Bankung.

7. Tinguaite. Gänge quer zur Bankungsrichtung.
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II. Gesteine aus der Reihe der Theralithe UM Monchiquite.

1. Theralith. Umfangreichere Gesteinspartie parallel zur

horizontalen Bankung.

2. Monehiqui 1. Gang quer zur Bankung.

UI. Gesteine der Ijolithfamilie.

1. Ij 0 Ii th vom Kaljokthal. Lagergang parallel zur Bankung.

2. Orthoklasftihrender Ijolith. Gänge im angrenzenden

Contaetgestein.

IV. Augitporphyrit,

Contaelmetamorphisiertes älteres Ganggestein.

1. Gesteine RUS der Relhe der Nephelin(Eläolith-),yenite
und Phonolithe.

1. Der grobkiJmige Haupttypus von Nephelinsyenit.

Dieses grobkörnige Gestein lässt bei makroskopischer Betrach­

tung Feldspath, Nephelin (Eläolith) und sehwarze Bisilieate als

Hauptgemengteile erkennen. Daneben sind häufig noch Titanit,

Eudialyt und ein neues Mineral, Lamprophyllit, zu beobachten. Die

Farbe des Gesteines ist hauptsächlieh durch die gewöhnlich grau­

griinen' Feldspatbe und Nepheline bedingt; nieht selten ist der Feld­

spath aueh weissgrau, während der Nephelin grau bis graubraun

wird, und es bat diese letztere Ausbildungsart des Haupttypus ein

besonders gefälliges Aussehen, welches noeh durch die beigemeng­

ten Eudialytkörner erhöht wird. Das Mengenverhältniss der das

Gestein aufbauenden Hauptmineralien ist im Allgemeinen sehr

eonstant: es iiberwiegen bei weitem Feldspath und Nephelin VOI'

den farbigen Bisilieaten, und die Feldspathe sind wiederum meist

reicblicher vorhanden als der Nephelin. Abarten entstehen dadurch,

dass der Nephelingehalt loeal zunimmt, so dass die Menge dieses

Minerales der des Feldspathes gleieh kommt oder sie iibertrifIt.

Doeh ist diesel' Weehsel im gegenseitigen Mengenverhältnisse des

Feldspathes und Nephelines in dem grobköl'lligen Nephelinsyellite
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nieht sehr häufig und von keiner grösseren Verbreitung, und die

daraus entstehenden Abarten im Ubrigen vollkommen gIeich dem

Haupttypus und ohne jede scharfe Grenze gegen ihn, so dass sie

selbstverständlieh keiner besonderen Beschreibung bedilrfen. Das­

selbe giIt von einem Schwanken der Korngrösse in gewissen Gren­

zeo. Die dadurch entstehenden milteIkörnigen Abarten sind sehr

selten, und, von dem Korne abgesehn, dem Haupttypus ebenfalls
vollkommen gIeich.

Die im AlIgemeinen regellos körnige Structur macht zuweiIen

einer ungefähr parallelen Anordnung der FeIdspathsIeisten PIatz.

Man beobachtet dies besonders deullich an der verwitterten Ober­

fläche des Gesteines, da der Nephelin in geringerem Maasse als

der FeIdspath der Einwirkung der Athmosphärilien widersteht, und

sich in Folge dessen ein erhabenes ReIief der widerstandsfähigeren

FeldspathsIeisten ausbildet.

Durch die mikroskopische Untersuchung vervollständigte sich

die Zahl der das Gestein aufbauenden Mineralien. Diese sind un­

gefähr nach abnehmendem Mengenverhältniss geordnet: F eId s path

(Mikroklio, AIbit), Nephelin, Ägirin, Arfvedsonit, EudiaIyt,

Tilanit, Lamprophyllit, Nosean, ein MineraI der Mosandrit­

reihe, Ainigmatit, Eisenerz, Apatit und zwei unbekannte Mine­

raIien, femer io äusserst geringen Mengen: Per 0 ws ki t, b r a u ne

HornbIende und Biotit. AIs seeundär zu betraehten sind: Caneri­

nit und die Zeolithe.

Der Feldspath, das MineraI, weIehes in der RegeI am reich­

liehsten im Gesteine vorhanden ist, tritt in TafeIn und Leisten auf,

welche Dimensionen bis zu mehreren cm erreiehen können. Es

sind an ihm vorwiegend die Fläehen M (010) und P (001) ausge­

hildet, weIche beide GlasgIanz besitzen und Spaltfläehen sind, doch

ist die Spaltbarkeit nach P vollkommener als naeh M. Brilehe unge­

fili vertical gegen M und P haben einen schwachen Fettglanz.

Zwillingsbilduug naeh dem Karlsbader Gesetze ist eine sehr häu­

fige Erscheinung. Der WinkeI M: P wurde an mehreren Spalt­

sllicken gemessen: die Bilder waren nieht sehr scharf, ermöglich-
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ten jedoch eine annähernd genaue Einstellung, und aIs MitteIwert

ergab sieh ein WinkeI von 90° 14'.

Unter dem Mikroskope zeigte sieh der FeIdspath nieht eino

heitlieh aufgebaut, sondern aus einem innigen Gemenge von zwei

FeIdspathsarten zusammengesetzt, die sich aIs Mi kr 0 k Ii n und

Albit erwiesen. Auf DiinnschIiffen, naeh der Fläehe M (010)

orientiert, erscheint der eine der beiden Feldspathe, der AIbit, mit

unbedeutend stärkerer Doppelbrechung als der andere. Zu den

parallelen und sehr deutliehen Spaltrissen naeh (001) besitzt der

erstere eine Auslösehungsschiefe von + 17° bis 19°, und im eon·

vergenten Liehte erscheint auf ihm eine spitze positive Bissectrix. Am

Mikrokline beträgt die Auslösehungssehiefe 4° bis 5°, im convergenten

Lichte tritt eine stumpfe positive Bissectrix aus, und die Axenebene

verläuft in der Richtung der Spaltrisse. So wohl der AIbit aIs der

Mikroklin zeigen in den Schnitten nach der M·f1äehe keinerlei Zwil­

Iingslamellen, sondern haben jeder fiir sieh ein vollkommen einheit­

Iiehes Aussehn. Beide Feldspathe sind in ungefähr gIeicher Menge

vorhanden und durehdringen einander in f1ammigen unregeImäs­

sig begrenzten Lamellen, welehe jedoch alle ungefähr nach ein

und derselben Längsrichtung paraIleI ausgezogen sind. Diese Rich·

tung bildet einen Winkel von ea. 70-72° mit den Spaltrissen nach P

(001). Die Verwachsung auf der M·f1äehe erseheint folglieh aIs eine mi­

kroperthitisehe mit deutlieh zu unterscheidenden Mikroklin und AIbit.

Auf Schnitten, nach der Fläche P (001) orientiert, kann

man ebenfalls deutlich eine innige Verwaehsung von zwei FeId·

spathen wahrnehmen, bei welchen der Unterschied in der Stärke

der Doppelbrechung hier vieI deutlicher hervortritt als aul der

M-fläche, während die Spaltrisse, entspreehend der Spaltbarkeit

nach M, nieht oder nur höchst undeutlich und vereinzelt zu er­

kennen sind.

Der stärker doppelbreehende Feldspath, der Albit. zerfällt

auch bei sehwaeher Vergrösserung in ein Gewebe von kIeinen

nach dem Albitgesetze parallel angeordneten Zwillingslamellen.

welche von verschiedener Breite und Länge sind und in einander

umegelmässig iibergreifen. Die Auslöschungsschiefe des Albites
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beträgt bier mit der Ricbtung der Lamellen 3°-5°. 1m conver·

genOOn Lichte war keine Bissectrix sichtbar.

Der schwächer doppelbrechende Feldspath bildet iiberwiegend

Partien, welche bei schwacher Vergrösserung homogen und 0°-3°

auslöschend erscheinen. Daneben finden sich jedoch häufig Teile,

deren Auslöschungsschiefen, die einen Bach rechts, die anderen

nach links, alle Werte von 4° bis 16° durcblaufen. Hierbei ist

entweder ein förmlicher Wandel der Auslöschung zu beobachten,

oder dieselbe ist gleicbmässig tiber eine grössere Anzahl kleiner

zwischen die Albitlamellen eingestreuter Partien herrschend. Es

wurden z. B. unter diesen öber grössere Partien bin gleichmässigen

~uslöschungsscbiefen Werte von 8°, 12°, 15° etc. beobachtet. An

einem der Schlil'fe war auch eine grössere zusammenhängende

homogene Partie zu bemerken, welche 15° 30' auslöschte. Bei

stärkerer Vergrösserung zeigen sich jedoch die anscheinend homo­

genen Teile von FlCbmalen unregelmässigen Streifen von Albit durch­

zogen, 50 dass sie ein zerrissenes Aussehn erhalten. Die schein­

bar 0°_3° auslöschenden Teile erweisen sieh stellenweise bei

sehr starker Vergrösserung (ca. 600) aus einem Gewebe ungleieh

auslöschender Teile bestehend; man kann Auslöschungssehiefen bis

zu 8° oder 9° nach verschiedener Richtung constatieren. Vielfach

ist jedoch dieses Gewebe verschwindend fein, dass auch bei sehr

slarker Vergrösserung die Homogeneität, abgesehn von den Oammi­

gen Albitstreifen, niebl aufgehoben erscheint, und es Hegt dann

eine glOsse Ähnlichkeit mil dem sogenannten Anorthoklase vor,

dessen Auslösehungssehiefe nach MICHEL LEVY 1 auf der Fläche

(001) von 1° 30' bis 5° 45' variiert, und der sich ebenfalls durch eine

ZusammenselzuDg aus äusserst feinen Zwillingslamellen auszeich­

net. Dagegen stimmen die auf der Fläche (010) nirgends 5° iiber­

steigenden Auslöschungsschiefen nieht mit Anorthoklas iiberein,

wo sie von 6° bis 9° 48' variieren.

Die hier geschilderten Erseheinungen der variierenden Aus­

löschungsschiefen der eillzelnen Teile des sehwächer doppelbre-

I A. MICHKL LEVY et A. LACROIX, Les mineraux des roches. Paris 1888.
pag. 191.
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ehenden Feldspalhes finden wohl ihre natiirlichste Erklärung io

der Annahme einer submikroskopischen Verwachsung" von nach

dem Albilgeselze angeordneten Zwillingslamellen von Mikroklio

und von ihnen in geringerer Menge kryptoperthitisch beigemengten

winzigen Albitlamellen. Sind diese winzigsten Zwillingslamellen

des Mikroklin, welehe teils naeh rechts, teils nach links 15° 30'
auslösehen, äusserst dieht an einander gereiht und vielleieht in

Folge ihrer minimalen Dieke sogar aueh in sehr diinnen Schlif­

fen iiber einander gereiht, so miisseo sich die Auslöschungsschie­

fen gegenseitig aufheben und geringere Schiefen resulLieren, wel­

ehe bis zu 0° herabsinken können. An Stellen, wo das Ge­

webe wenlger fein und dieht ist, wird man natiirlich grössere

Auslösehungsschiefeo wahrnehmen können, wie das auch der

Fall ist. Diese AulTassung findet ihre Stiitze io der bekannteo

von MICHEL LEVY 1 gegebenen Erkläruog des Orthoklases als eioer

Zusammensetzung von äusserst fein und dieht verwaehsenen kleio­

sten Mikroklinindividuen. Aueh ROSENBUSCH erklärt die bei sehr

feiner Gitterstruetur des Mikroklins (Mikr. Phys. 1, 3 Autl. pag.

649) auftretenden Versehiedenheiten der Auslösehungsschiefe damit,

dass er diese Erscheinung ebenfalls als »die Folge einer höchst

innigen zwillingsartigen Durchdringung von zuletzt nieht mehr er­

kennbaren Mikroklineinzelindividuen» auffasst. Da in unserem

Feldspathe ausserdem noeh feine Albitlamellen mit dem Mikrokline

kryptoperthitiseh verwachsen sind, mögen wohl aueh diese auf die

Gesamtauslösehungssehiefe einwirken und das Verhältniss noeh

eomplieierter gestalten.

Naeh den auf der P-tläehe beobaehteteo Erscheinungen ist

der Feldspath des grobkörnigen Nephelinsyenites demoaeh Zll defi­

nieren als eine mikroperthitische Verwachsung von Albit mit einem

Kryptoperthite, seinerseits bestehend aus hauptsäehlich submikro­

skopischen Mikroklinlamellen und etwas Albit. Naeh den verfer­

tigten orientierten Sehnitten zu urteilen, ist die Menge des Albites

ungefähr gleich mit der des Kryptoperthites. In der Art der Ver-

1 MICHEL LEVY, Identite probable du microc1ine et de l'orthose. Hull.

sOC. soc. miner. 2. 1879. pag. 135.
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wachsung beider vermisst man auf der P-fläche im AIl~emeinen

eine gewisse Regelmässigkeit, wie sie aul der M-fläche sich vor­

lindet : die Lamellen sind fast vollkommen regellos geformt, nur

stellenweise kanD man eine Andelltung zu paralleler Anordnung

ihrer Längsrichtungen erkennen, welche in diesem Falle dieselbe

Richtung einschlagen wie die Albitiamel1en, d. h. parallel zur Kante

P : M sich erstrecken.

Die bisher gesehilderten auf der P·fläche auftretenden Eigen­

schaften lassen sich ohne grössere Schwierigkeiten erklären. Anders

verhält es sich mit einer Erscheinung, welche bisher noch uner­

wähnt geblieben ist: es triU nämlich bei der Mehrzahl der Schnitte

in den schwächer doppelbrechenden Partien im convergenten Lichte

eine positive Bisectrix oder doch ein Inlerferenzbild aus, welches

dem bei austretender positiver Biseelrix erseheinenden gleicht. Dass

hier wirklieh eine posilive Biseetrix erscheine, isl eine stricte Un­

möglichkeit, da eine solehe auf den M·flächen sicher beobachtet

wurde. Es muss also ein anderes optisehes Phänomen vorliegen,

welehes dasselbe Bild erzeugt. Es fragt sieh nur, wie dieses zu

erklären ist. Eine mögliche Erklärung habe ich vielleieht in der

innigen Verwaehsung der äusserst fein verzwillingten Mikroklinin­

dividuen zu finden geglaubt. Jede derselben miisste allein fiir sieh

hetrachtet, einen Axenbalken austreten lassen. Da sie nun, naeh

dem Albitgesetze angeordnel, alternierend naeh rechts und links

auslöschen und ihre Axenbalken also in ungleieher Richtung aus­

treten, 50· könnte vielleicht durch die Combinalion dieser Erschei­

DUDgen ein Bild entstehn. ähnlich dem zweier bei Umdrehung des

Objeettiaches sich öffnender und sehliessender Axenbalken, welche

hei Austritt einer Bisectrix siehlbar zu sein pflegen.

Die oben gegebene Definition des Feldspathes bestätigt sich

auch hei Betraehtung eines Sehnittes senkrecht gegen M und

P. Ein soleher Schnitt zeigt wiederum die zwei Feldspäthe von un­

gleieh starker Doppelbreehung in innigem Gemenge mit einander.

Der stärker doppelbrechende Albit, wohl mit Mikroklin kryptoper·

thitisch vermengt, iat in ähnlicher Weise wie auf der Fläche

P von sehr feinen parallelen Zwillingslamellen aufgebaut, deren
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Auslöschungsschiefe gewöhnlich 4°_5° beträgt, stellenweise jedocb

auch bis zu 7° oder 8° anwächst. 1m convergenten Licbte wird

eine negative Bisectrix sichtbar. Der andere, Mikroklinkryptopertbit,
lässt bei schwächerer Vergrösserung eine ungefähre Auslöschungs­

scbiefe von 6° erkennen. Bei sehr starker Vergrösserung zeigt auch er
sich von sehr feinen parallelen Zwillingslamellen aufgebaut, welche je­

doch meist kaum wahrzunehmen, sondern nur zu ahnen sind und sich
durch eine wandelnde Auslöschungsschiefe kundgeben, die von
OO-ca. 8° variiert. 1m convergenten Lichte erscheint auch hier
eine negative Bissectrix, und die Axenebene ist senkrecht zu der

Richtung der parallelen ·Lamellen. Diese Partien sind von sehr fei­
nen parallelstreifigen Albitlamellen durchzogen, so dass es schwer

ist genau die Grenzen zwischen beiden Feldspllthen festzustellen;
estritt die Innigkeit der Verwachsung auf dieser Fläche beson­
ders deuUich zum Vorschein. Albit und Mikroklin scheinen jn

ungefähr gleicher Menge vorhanden zu sein, ibre parallelstreifigen
Lamellen sind parallel der Kante mit M angeordnet.

Es sei noch erwähnt, dass an einem der nacb P (001) ge­

schliffenen Präparate sich ein Streifen am Rande als nach M (010)

orientiert erwies, und dass also demnach ein Zwilling nach dem
Baveno-gesetz vorlag.

Dass, wie weiter oben erörtert, auf der Fläche M der Mikroklin
ebensowenig wie der Albit eine ZwiIlingslamellierung aufweist, lin­
det die einfache Erklärung darin, dass beide nur nach dem Albit­
gesetze verzwillingt sind. Es liegt hier also _ein Mikraklin ahne

Gitterst11wtur mit Zwillingsbildungen nur nach einem Gesetze vor.

Durch eine mit Flussäure an dem Feldspathe ausgefiihrte
mikrochemische Rellction wurde das Vorbandensein von sowohl

Natrium als Kalium nacbgewiesen, wobei der erstere Bestandteil

iiberwiegend vertreten zu sein schien. Es bestätigt also die che­

mische Reaction das durch die mikroskopische Untersuchung ge­

wonnene Resultat, dass hier ein Kali-natronfeldspath, aus Mikro­

klin und Albit zusammengesetzt, vorliegt. Leider ist bisber noch
keine quantitative Analyse des Minerales ausgefiihrt.



FENNIA, 11, N:O 2. 109

Hei der Bestimmung des specifischen Gewiehtes vermitteIst

Thoulet'seher Lösung war es nieht möglieh, vollkommen reine

Feldspatbskörner, an denen nieht winzige Ägirinteilchen gehaftet

häUen, zu erbalten. Das Ieiehteate Kömchen hatte das spec. Ge­

wicht = 2,592.

Eine eigentiimliehe Erscheinung iat es, dass die FeIdspatbs­

individuen, im Dönoscbliffe unter dem Mikroskope betraehtet, häu­

fig von einem Ringe von AIbit teilweise oder vollständig sieh um·

geben zeigen. Der AIbit dieser Ringe ist nieht paralleI mit dem

inneren FeIdspatbskeme orientiert, sondem es ist die Verwacbsung

eine subparallele oder noch weniger regeImässige. Die Zwillings­

lamellen sind, wenn aie aichtbar sind, in diesen Ringen in der

Regel bedeutend breiter als die des Feldspatbskernes. Meisl be­

sitzen die Ringe ungefäbr die Form der zufälligen Conturen der

FeIdspathsindividuen. Fig. 1 und 2 auf Taf. XI zeigen diese Er­

scheinung. Fig. 2 iat einem mittel- bis feinkörnigen Nephelinsyenit­

lypus entnommen, hei weIchem das Phänomen ebenfalls deutlieh

zum Vorschein tritt. Die Entstehung derartiger Ringe kann wohI

dadurch erklärt werden, dass die Ränder der FeIdspathsindividuen

durch magmatische Corrosion zerstört wurden, und hierauf die Albit­

substaoz rings um die festen Keme wieder auskrystallisierte.

Ausser io der eben besehriebenen Form kommt der AIbit noch

in einar dritten Modification vor: in vollkommen aeIbständigen,

leistenförmigen, docb corrodierten Individuen ohne irgend weIche

regeImässige Verwachsuog mit einem anderen Feldspatbe. Sie

zeigen deutliehe polyaynthetische Zwillingsatreifung, Hegen regelloa

als Einschliisse in den iibrigen Gemengteilen zerstreut und sind

von wecbseInder Hiiufigkeit, im Ganzen jedoch nieht allzu zahI­

reich vorhanden. Sie sind deutlieh friihere Bildungen als die iibri­

gen Feldspatbe.

Die Menge der Einscbliisse in den perthitisch verwaehsenen

FeIdspatben ist eine sehr wechselnde. Es finden sieh unter ihnen

mit Vorliebe kIeine Ägirinnädelchen, weIehe zuweilen sehr reiehlich

angehäuft sind. Ausserdem kommen Nephelin und Zeolithe, spärli­

che ApatitnädeIchen und ein grosser Teil von den oben besehriebenen
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Albit1eistehen als Einsehltisse VOI'. Auf Sehnitten, naeh der Fläche P

orientiert, sind die meisten der Ägirinnädelehen regelmässig angeordnel

parallel zur Riehtung der 'Albitlamellen, doch ist ein Teil derselben

aueh regellos eingelagert. Dasselbe gilt von Schnitten nach der

Fläehe verlieal zu P und M, wogegen auf der M·fläche vollstän­

dige Regellosigkeit in ihrer Anordnung herrscht.

Der Feldspath ist wie im Ubrigen das ganze Gestein sehr

friseh, wenn aueh nieht absolut frei von Zersetzungsvorgängen,

deren Produkte Zeolithe sind. Es sind meist sehr kleinelndividuen,

die oft in Nadeln biisehelförmi~ nehen einander geordnet sind mit

meist negativer Längsriehtung. Wegen der Kleinheit der Individuen

waren hier die Beobaebtungen nieht ganz sieher, und es liess sich •

nieht entseheiden, welehe Art von Zeolithen hier vorliegt.

Der hier besehriebene Feldspath zeigt in mancher Hinsicht

grosse Ähnliehkeiten mit den von W. C. BRÖGGER 1 bei den nor­

wegischen Augit- und Nephelinsyeniten und von N. V. USSING 2 bei

den grönländisehen Nephelin- und Augitsyeniten besehriebenen

Kalinatronfeldspathen.

BRÖGGER besehreibt von Fredriksvärn und einigen anderen

Fl1ndorten einen Kryptoperthit, weleher, seheinbar ein homogener

Natronorthoklas, sieh bei starker Vergrösserung als eine äusserst

feine Verwaehsung von Albit mit Orthoklas offenbart. Diesen

letzteren deutet BRÖGGER als eine submikroskopis~he Zusammen·

setzung von winzigsten Mikroklinlamellen. Die auf der FJäehe

P (001) auflretenden variierenden Auslöschungsschiefen des Na­

tronorthoklas, welche von 5° bis Zl1 12° anwachsen, erinnern an

die des Mikroklinkryptoperthites vom Umptek. Auch mikroperthi­

tisehe Verwaehsungen von Albit mit Orthoklas oder mit Mikroklin

werden gesehildert. Unter diesen sind die Mikroklinmikroperthite

die vorherrschenden, doeh ist in ihnen stets der Albit reiehJieher

1 W. C. BRÖGGER, Die Mineralien der Syenitpegmatilgänge der siidnor·

wegischen Augil- und Nephelinsyenile. Zeilschr. f. Kryslagr. XVI. Bd. 1890.
pag. 5~1-564.

II N. V. USSING, Alkalifeldspalerne i dc sydgrönlandske Nefelinsyeniter

og beslregtede Bjrergarler. Meddelelser om GrÖnland. XIV. 1893.
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al5 der Mikroklin vorhanden. Wie fiir den Mikroklin vom (Jmptek

50 ist auch fiir diesen Mikroklin das Fehlen einer Gitter5tructur

characteristisch. Auch ist die Lamellierung des Mikroklins nur

wenig ausgeprägt, sodass auf der Basis grössere homogene Teile

mit einheitlicher Auslösehungssehiefe von ea. 15° vorkommen, wie

dies aneh bei dem Mikroklin von Umptek beobaehtet wurde. Der

Feldspath von Stokö enthäll freilieh gemäss der Besehreibung von

BRÖGGER Mikroklin mit Gitterstruetur, doch ist diese zum grössten

Teile so fein und submikroskopisch, dass sie nur mit Schwierig­

keit deutlieh erkannt werden kann. Diese feine Gitt('rstructur hat

dieselbe F.rscheinung zur Folge wie die feine Lamellierung nach

dem Albitgesetze bei dem Mikroklin von Umptek, nämlich dass

die Auslöschungs5chiefe auf der Fläche 001 alle Werte von 0°__

15° durchläuft.

Der Farbenschiller, welcher dem Feldspathe von Fredriks­

väm eigen ist, wurde beim Feldspathe von Umptek nirgends 00·

obachtet.

Das Fehlen der flitterstructur ist auch flir den von USSING

beschriebenen Mikroklin der Nephelin- und Augitsyenite {lrönlands

eigentiimlich, sei es dass dieses Mineral selbständig oder in Ver­

wachsung mit Albit auftritt. Die fiir fast alle grob- oder gross­

kömigen Nephelinsyenite von Julianehaab vorherrschende Art des

Feldspathes ist nach USSING ein Kalinatronfeldspath, welcher als

Mikroklinmikroperthit charaeterisiert ist. Wie bei dem Feldspathe

vom lJmptek so sind aueh hier oft Albit .und Mikroklin in unge­

fähr gleieher Menge vorhanden, oft aber ist aueh die eine oder

die andere Feldspathsart vorwiegend. Die Art der Verwachsung

beider, soweit es die nach USSING primären und gleiehzeitig mit

dem Mikroklin auskrystallisierten Albitstreifen betrifft, zeigt auf

der Fläebe 010 dasselbe Phänomen, welches beim Feldspathe von

Cmptek beobaehtet wurde (siehe S. 104), dass nämlich bei den un­

regelmässig begrenzten Lamellen eine ungefähre Längsrichtung zu

erkennen ist, welehe ca. 72° mit den parallelen Spaltrissen bildet.

Diese Albitlamellen sind beim Feldspathe von Umptek unzweifel­

haft ebenfalls als primär anzusehen. Die von USSING am Fcld-
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spathe von Siorarsuit geschilderten secundären Albitschniire, wel­

che mit den Spaltrissen einen Winkel von ungefähr 64° bilden,

habe ich im Feldspathe von Umptek nicht beobacbtet. Die oben

geschilderte Art der Verwachsung der primären Albitstreifen mit

Mikroklin schildert auch BRÖGGER sowohl bei dem Kryptoperthite

als auch bei den Orthoklas- und Mikroklinperthiten der norwegi­

schen Gesteine.
Reine Kryptopertbite ohne mikroperthitische Verwachsung_mit

Albit, wie sie von BRÖGGER und USSING beschrieben werden, schei­

nen bei den Feldspathen des grobkörnigen Nephelinsyenites von

Umptek kaum vorzukommen.
Der Nephelin (Eläolith), das nach dem Feldspatbe am häu­

figsten auftretende Mineral, ist makroskopisch leicht erkennbar an

seinem muschligen Bruche. Die graugriinen, zuweilen auch grau­

braunen Körner sind selten grösser als 1 cm. Sie zeichnen sich aus

durch Neigung zu idiomorpher Ausbildung, sodass häufig secbsseitige

und quadratische Durchschnitte der Individuen wahrzunebmen ~ind.

Das spec. Gewicht wurde an mehreren Körnchen mit Thoulet'scher

Lösung bestimmt. Die Resultate waren fiir

das leichteste Körnchen = 2.608

:. schwerste :. = 2.68'.

1m Diinnscbliffe zeigt der Nephelin die ~haracteristische nie­

drige Licht- und Doppelbrechung und nichts von dem gewö~n­

Iichen Charakter ahweicbendes. Auch bier ist die idiomorphe Aus­

bildung häufig deutlich.wahrzunehmen.

Die idiomorphe Ausbildung des Nephelins findet sich in glei­

cher Weise in Nephelinsyeniten einiger anderer Fundorte vor. 80

Z. B. hebt E. A WOLFING 1 in der Beschreibung des Nephelinsye­

nites von Transwaal die beinahe durcbgehende idiomorphe Aus­

bildung des Nephelines hervor, welcher zum grössten Teil fröher

ausgeschieden wurde als der Orthoklas, diesen iedoch in seiner

Bildungsperiode öberdauerte. 1m Nephelinsyenite von Salem in

Massachussets sowie in einigen Typen aus den brasilianischen Ge­

bieten zeigt der Nephelin ebenfalls Neigung zu Idiomorphismus,

1 N. Jahrb. d. Min. 1888. II. pag. 16.
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wie ich mich an Diinnschliffen dieser Gesteine iiberzeugen konnte.

Dagegen erwähnt A. LACROIX 1, dass der Nephelin des Gesteines

von Pouzac allotriomorph ist und die Zwischenräume zwischen

den Feldspäthen ausfiillt. Nach demselben Verfasser ist auch

im Nephelinsyenite von Montreal in der Regel dasselbe der Fall.

Nach J. FR. WILLIAMS 2 ist der Eläolith in den Eläolithsyeniten von

Arkansas in der Regel allotriomorph gegen den Feldspath, gelegent­

lich jedoch zeigt er in einigen Typen Neigung zu Idiomorphismus.

AIs Einschliisse beherbergt der Nephelin ebenso wie der Feld·

spath vorherrschend kleine Ägirinnädelchen, jedoch in sehr wech­

selnder Menge: oft sind dieselben sehr reichlich vorhanden, oft

aber fehlen sie auch ganz. Fliissigkeitseinschliisse sind zuweilen

zu beobachten. Die Anordnung der Einschliisse verrät bisweilen

eine zonare Structur des Nephelins, welche die äusseren Begrenz­

ungsumrisse zu Tage treten lässt.

Das gewöhnlichste Zersetzungsprodukt des im Allgemeinen

sehr frischen Eläolithes ist der Na tr 0 Ii th. Mit Vorliebe bildet

sich dieses Mineral an den Rändern und an den unregelmässigen

Rissen. Oft sind die kleinen Natrolithnädelchen vertikal zur äus­

seren Kante des Eläolithes angeordnet; auch fächerartige oder

biischelförmige Anordnung findet sich vor.

Ein weiteres Zersetzungsprodulrt des Nephelins ist der ean­
I

crinit, der in grösseren Blättchen und zuweilen auch in kleinen

länglichen Individuen mit biischelförmiger Anordoung auftritt.

Die duoklen Bisilikate wurden bei mikroskopischer Untersu­

chung als hauptsächlich aus Ägirin und Arfvedsonit bestehend

befunden.

Der Ägirin ist io der Regel das vorherrschende der beiden

Mioeralien. Er besitzt im durchfalIenden Lichte schön saftig griine

Farbe mit deutlichem, starken Pleochroismus:

a
dunkelgriin

> > c
gelbgriio

1 BllUetin de ta SOC. g~ol. de 'Ia France. 1889-90.

2 Annual Rep. of the Geol. Survey of Arltansas. 1890, II.
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Seine Auslöschungsschiefe c: Q erreicht ein Maximum von 4°.

Er schmilzt leicht unter· Blasenwerfen und färbt die Flamme gelb

in Folge des Na-gehaltes.

AIs Einschliisse finden sich Körner von Titanit, Apatit, Ne­

phelin, Feldspath und auch Arfvedsonit vor.

Der Ägirin scheint in zwei Ausbildungsformen aufzutreten:

1) in den bereits mehrmals erwähnten winzigen idiomorphen Nä­

delchen, die sich im Feldspathe und Nephelin eingeschlossen tinden

und 2) in grösseren fetzenartigen Individuen, die sehr häufig innig

verwachsen sind mit dem Arfvedsonit. Auf die Art dieser Ver­

wacbsung sowie auf die äusseren Formen der grösseren Ägirin­

individuen solI weiter unten bei der Betrachtung der Beziehungen

der einzelnen Mineralien unter einander eingegangen werden.

Der Arfvedsonit tritt gewöhnlich an Menge hinter dem Ägi­

rin zuriick. In der Regel ist er allotriomorph ausgebildet, nur sel­

ten trifft man Krystallflächenbegrenzung an. Die Licht- und Dop­

pelbrechung sind niedriger als beim Ägirin und entsprechen denen

des Arfvedsonites. Die Farbe ist im durchfallenden Lichte griin

bis grau, der Pleochroismus ist deutlich:

Q > b > c
dunkelgriin grauviolett graubräunlich bis stahlgrau

helIgelblich braun griinlich braun

Die zunächst der Prismenaxe geiegene ~ptische Richtung isl

Q, weIche wahrscheinlich auch spitze Bissectrix ist. Die AusIö­

schungsschiefe ist im Diinnschliffe bei weissem Lichte nieht genau

bestimmbar, weil sie unvollständig ist in Folge starker Bissectri­

cendispersion und oft durch einen Farbenwandel zwisehen gelb

und violett ersetzt ist. Die Auslösehungsschiefe wurde daher an

mehreren aus dem Handstiick isoIierten Spaltflächen naeh dem

Prisma unter Bromnaphtalin im Natriumlichte gemessen, wobei

das MitteI der beobachteten Auslöschungsschiefen 18° betrug.

Da auch im DiinnschIiffe die zufälligen Auslöschun~sschiefen meisl

sehr gross sind (ms annähernd 40°), so weicht das Mineral

hierin von dem von ROSENBUSCH 1 als Arfvedsonit beschriebenen

1 Mikroskop. Physioir. l. 3. Aufl. pag. ö64.
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Minerale ah, denn nach den von ihm an grönländischen Arfved­

sonit gemachten Beobachlungen ist c: a = 14°. Noch grösser ist der

Unterschied mit dem Arfvedsonit BRÖGGERS, bei welchem c : C= 14°.

Auch mit den öbrigen Gliedern derjenigen Amphibole, in welchen

die der Prismenaxe näcbsUiegende Elasticitätsaxe die grölOste ilOt,

zeigt er keine Ubereinstimmung, da beim Riebeckit c: a= 5°_60

und beim Krokydolitb c: a = 1l~0_200 ist (nach Rosenbusch

Mikroskop. Physiographie 1, 3. Aufl. pag. 566).

Der Strich des Minerales ist wie beim Arfvedsonit graublau,

Der Titangehalt, auf welcben schon die starke Bissectricendispel'­

sion hindeutete, wurde auch cbemisch nachgewiesen, indem ein

Kömchen mit Kaliumbisulfat aufgescblossen, und die wässrige Lö­

sung diesel' Schmelze mit WasserstolTsuperoxyd versetzt wurde.

Es färbte sicb die Lösung lebhaft orangegelb.

In der Flamme verhält sicb das Mineral genau so wie der

Ägirin.

Isolirle kleine Säulchen wurden am Reflexgoniometer gemessen.

und die Bilder waren deutlich genug för die Bestimmung der pris­

matischen Spaltwinkel. Die Winkelwerte betrugen im Durchschnitte

56° 5' T- 560 8'. Die Zwillingsbildungen scheinen die bei den

Amphibolen am häufigsten vorkommenden nach :xl P 00 (100) als

Zwilling5- und Verwachsungsebene zu sein.

AIs Einschliis§e im Arfvedsonit sind zu nennen Titanit, Ei­

senerz, Nephelin, Feldspath und Ägirin.

Da abgesehn von den oben bervorgehobenen Unterschieden

die Eigenschaften im AlIgemeinen mit denen des Arfvedsonites

fibereinstimmen, auch der Pleochroismus dem des letzleren Mine­

rales am ähnlichsten ist, und da ferner tiber die oplischen Eigen­

schaften des Arfvedsonites die Ansichten noch geleilt sind, so soB

dieser Amphibol, zumal da von ihm noch keine chemische Analyse

existiert, vorläufig als Arfvedsonit bezeichnet werden mit dem

Vorbehalt der Möglichkeit, dass hier eine neue arfvedsonilähnliche

Species der Amphibolgruppe vorliegt.

Kleine Fetzen von brauner Hornblende finden sich in sehr

spärlicber Menge und aucb nur äussersl selten im Arfvedsonit einge-
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wachsen vor. Sie mögen hier der Vollständigkeit halber unter den auf­

tretenden farbigen Silikaten erwähnt sein, ebenso wie die Yerschwin·

denden Spuren von Biotit, die sich hier und da ganz selten im

Gesteine vorfinden. In etwas grösserer Menge als die beiden letzt·

genannten Gemengteile, doch auch nur sehr spärlich findet sich

der Ainigmatit vor. Er soll daher auch erst bei der Heschrei­

bung der Varietät, in welcher er in grösserer Menge vorhanden

ist, nähere Beriicksichtigung finden.

Der Titanit scheint ein nie fehlender Gemengteil des Gestei­

nes zu sein. Doch ist seine Menge sehr wechselnd, stellenweise

reichIich angehäuft in makroskopiseh gut erkennbaren, einige mm

grossen Kryställchen von gelber oder hellbrauner Farbe, ist er an

anderen Stellen wiederum nur spärlich mikroskopiseh zu bemerken.

Es gelang aus einem Handstiieke zwei Individuen mit Krystall·

flächen auf das Reflexgoniometer zu bringen. Beide Individuen

waren dick säulenförmig durch vorwiegende Ausbildung. des Pris­

mas (110), das hier mit m bezeichnet werden solI. Diese Fläche

war an beiden Individuen zweimal vorhanden, die Kante war durch

das Orthopinakoid a (100) abge!'ltumpft. An den einem Individuum

(N:o 2) war ausserdem noeh die Pyramidenfläche n (111) vorhanden.

Die gemessenen Winkelwerte waren:

N:o 1: m: a = 1460 54', demnach m: m = 1130 58'

N:o 2: m: a = 1460 48', demnach m: m = 1130 36'

'It: n = 1370 58'.

Der Winkel n: n konnte nur vermittelst Sehimmerreflexen

gemessen werden. Aueh fiir die iibrigen Winkelwerte konnte keine

allzu grosse Genauigkeit erzielt werden, da die Bilder nieht sehr

deutlieh waren.

Die Bezeichnung der Flächen entsprieht der von DANA ange·

wandten. Wählt man die von ROSENBUSCH und TSCHERMAK ange­

wandte Aufstellungsform, so entsprieht die Fläche m dem KIino­

doma r (011) und a der Basis P (001). Dieselbe Tendenz zur

Längsausstreckung nacb dem Prisma (DANA) oder nacb dem KIino­

doma (ROSENBUSCH) zeigen z. B. aucb die TitanitkrystalIe des nieht

Sodalith-fiihrenden Typus des NepheIinsyenites von Ditro und der
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Eukolittitanit BRÖGGERS. 1 Die Durchschnitte im Diinnschliffe zeigen

ausser der der obigen Form entsprechenden Umgrenzung häufig

regellose GestaIt. - Licht- und Doppelbrechung sind von der ge·

wöbnlichen characteristischen Stärke. Der Pleochroismus ist von

wechselnder Stärke je nach der Lage der Schnitte. Die Farben

sind graulich weiss, hellgraubraun und pfirsichrot. Die Absorp­

tion ist c > () > Q.

An einem im Diinnschliffe aufgefundenen Schnitte, in wel­

chem die positive spitze Bisectrix gerade austrat, wurde vermil·

telst Micrometeroculars eine Messung des Axenwinkels vorgenom·

meno Dieser Winkel erwies sich als ungewöhnlich kIein, während

die Dispersion sich als auffallend stark zeigte, denn das Resultat

war folgendes:

{
fiir rotes Lieht = 35° 50'

2 E fiir blaues Licht = 22° 15'

Der Eudialyt zeichnet gich durch seine im auffallenden

Liehte schön kirschrote Farbe aus. Er tritt im Gesteine in sehr

wechseInder Menge auf und fehlt stellenweise gänzlich. Die Körn­

chen, die zuweilen eine Grösse von mehreren mm besitzen, zeigen

Glasglanz und muscheligen Brueh und sind in der Regel nieht von

Krystallflächen begrenzt, sondem durchgehend allotriomorph im

Gegensatze zu dem stets idiomorphen Eudialyt im Nephelinsyenit

des Lujavr·Urt. 2 Die allotriomorphe Ausbildung tritt ausserordent­

lieh deutlich im DiinDSehliffe hervor (Siehe Taf. XVI, Fig. 2 8 ;

die dunkele Fiillmasse, von welcher die iibrigen Gemengteile um­

geben sind, bezeichnet den Eudialyt). 1m durehfallenden Liehte

ist der Eudialyt farblos mit einem Stich ins Rötliehe. Spaltrisse.

sind zahlreich und kreuzen sich unter verschiedenen Richtungen.

Die Lichtbrechung ist stark, die DoppeIbrechung sehr schwach und

1 Zeitaehr. fiir Krystallogr. XVI. pag. 514.

2 W. RA:MSAY. Petrogr. Besehreibung der Gesteine des Lujavr-Urt. Fennia

3, N:o 7, 1890. pag. 42.

8 Diese Abbildung ist allerdings nieht dem Haupttypus, sondern einer

pegmatitischen Bildung entnommen, in welcher dasselbe Phänomen vorliegt und

in Folge der reieheren Anhäufung von Eudialyt noch deuUieher hel'vortritt.
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positiv. Die Absorption scheint 0 > E zu sein. Wie bereits RAM­

SAY in seiner Beschreibung des EudialyOOs von der Halbinsel Kola 1

hervorgehoben hat, variiert die Stärke der Doppelbrechung dieses

Minerales. In den Diinnschliffen bemerkOO ich, dass die Doppel­

brechung iiberall längs den Rissen stärker ist als an den iibrigen

Teilen, wodurch das Mineral zwischen gekreuzten Nicols ein Oecki­

ges Aussehn erhält, indem heller und dunkler graue Partien mit

einander abwechseln. Zuweilen erscheint das Mineral unter dem Gyps­

blättchen betrachtet in ungleiche Felder geteilt, welche teiIs gelb und

teils blau erscheinen, was auf eine Verwachsung mit einem Mineral

von negativem Character, welches nur Eu koi i t sein kann, hindeutet.

Das gleiche Phänomen ist von RAMSAY bei dem Eudialyt vom Lu­

javr-Urt geschildert worden. Ubereinslimmend mit den Beobach·

tungen RAMSAYS ist die Doppelbrechung zuweilen so gering, und

das Axenbild im convergenten Lichte so undeutlich, dass das Mi­

neral den Eindruck einer isotropen Substanz macht. Andrerseits

zeigt sich, wie gleichfalls RAMSAY bereits hervorgehohen hat, sOOI­

lenweise eine optische Anomalie darin, dass zweiaxige Axen­

bilder im convergenten Lichte zum Vorschein kommen.

Der Gehalt an ·Chlor wurde bei dem Eudialyt na.chgewiesen,

indem Körnchen des Minerales mit Salpetersäure behandelt wur­

den, und bierauf zu einem Tropfen der Lösllng Silbernitrat hinzu­

gefiigt wurde. Es trat eine graue Triibung in Folge von Chlorsil­

berbildung eino Das gebildete Chlorsilber wurde mit Ammoniak

aufgelöst und alsdann wieder vermittelst Salpetersäure als weis­

ser käsiger Niederschlag gefällt.

Der Eudialyt diirfte in ungefähr gleicher Reichlichkeit, wie er

auf Kola angetroffen wurde, wohl nur noch im Nephelinsyenile

von Kangerdluarsuk vorkommen. Den Nephelinsyeniten der mei­

sten iibrigen Fundorte fehlt er gänzlich. Nur aus dem Gebiete von

Magnet Cove in Arkansas beschreibt J. FR. WILLIAMS einen peg­

matitischen Eläolith-Eudialyt-syenilgang. Auch in diesem Vorkom­

men ist der Eudialyt von Eukolit begleitet, der nach WILLIAMS

wahrscheinlich ein Umwandlungsprodukt von Eudialyt isl.

1 N. Jahrb. fiir Min. 1893. Beilage Bd. VIlI.
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Mit dem Namen Lamprophyllit bezeichne ich auf den

Vorschlag W. RAMSAYS hin ein bisher nur vom Nephelinsyenite

des Lujavr-Urt bekanntes astrophyllitähnliches Mineral. 1 Die­

ses Mineral ist häufig schon makroskopisch bemerklich in einige

Millimeter langen gelbbraunen platoon Säulchen, die glimmerarti­

gen balbmetaUischen Glanz auf einer gut ausgebildeten Spaltfläche

besitzen.

Die Spallbarkeit ist wie hei dem AstrophylliOO von glim­

meräbnlicher Vollkommenheil, und es gelang daher leicht feine

Spaltblältchen mit der Messerspitze abzutrennen. Unter dem Mi­

kroskope zeigten derartige Spaltblättchen im convergenten Lichte

den Austritt einer stumpfen negativen Bisectrix mit sehr gros­

sem Axenwinkel. In den meisten Fällen trat die Bisectrix 'gerade

im Gesichtsfelde aU8, während sie an einigen Blättchen schief austrat.

Der letztere Fall liess sich jedoch offenbar mit einer Kriimmung

des Blättchens in causalen Zusammenhang bringen. 1m paralle­

len Lichte war ein deutlicher Pleochroismus zu erkennen, und

zwar war c= braungelb und &= hellgoldgelb, alao die Absorption

c > &. Wie bekannt triU bei dem eigentlichen Astrophyllite II eben­

falls auf der besten Spaltlläche (welche, wenn man das Mineral

wie BRÖGGER und ROSENBUSCH es thun, als rhombisch autTasst, der

Fläcbe 100 entspricht) eine stumpfe negative Bissectrix mit gros­

sem AxeDwinkel aus, doch ist hier die Absorption a > &> c. An

Spaltblättchen von Astrophyllit, welche zum Vergleich herangezo­

gen wurden, konnten diese Thatsachen natiirlich nur bestätigt wer­

den: Am Astrophyllit von Langesund wurde beobachtet: c(hell­

gelb) < b (goldgelb) und an dem von Colorado: c(goldgelb) < fJ
(braungelb). Es ist also die Absorption unseres Minerales entge­

gengesetzt der des Astrophyllites und entspricht der des Glimmers.

In den Diinnschliffen sind die Durchschnitte dieses Minerales

oft lang tafelförmig mit seitlicher Krystallllächenbegrenzung, auch

1 W. RAMSAY, Fennia 3, N:o 7. Unbekannles Mineral N:o 2. pag. 45.

! W. C. BRÖGGER, die Mineralien der Pegmalilgänge der siidnorw. Augit..

u. Neph.-syenit. pag. 200-216.

H. RO"ENBUSCH, Mikroskop. Physiograpb. 1, 3. Aull. pag. 488 ff.
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Endfläehen sind an kleineren Individuen zuweilen bemerklieh. Die

Lieht- und Doppelbreehung verhalten sieh wie bei dem Astrophyl­

Iit. Der Pleoehroismus ist deutlieh, weDn aueh Dieht sehr stark:

a >
strohgelb

b
strohgelb

> c
orangegelb.

An den Säulchen ist die LängsrichtuDg stets c, die Querrich­

richtung a oder b. Die Spaltbarkeit verläuft senkrecht zu a, also

senkrecht zur Axenebene. An manehen der zufälligen Durchschnitte

waren die Spaltrisse sehr deutlich zu bemerken, die Riehtung der­

selben ist ungefähr die von c, doch war in den beobachteten Fäl­

len stets eine kleine Auslösehungssehiefe vorhanden.

ZwilliDgsbildungen sind häufig, die Verwaehsungen sind im_

mer ungefähr parallel der' Längsrichtung; polysynthetische Zwil­

linge kommen vor.

An einem Handstöeke gelang es, ein kleines Säulehen abzu­

trennen, an welehem ausser der Spaltfläehe noeh eine andere

Fläehe ausgebildet war. Der Winkel zwisehen beiden wurde auf

dem Reflexgoniometer gemessen und ergab den Wert von 08. 138°.

Da die Reflexbilder unvollkommen waren, war keine sehr genaue

Messung möglieh. Nimmt man nun an, dass die vollkommenste

Spaltfläehe aueh hier wie beim Astrophyllit die Fläche 100 ist, so

entsprieht die hier gemessene zweite Fläehe keiner der von Brög­

ger beim Astrophyllit angegebenen Fläehen. Dagegen giebt W.

RAMSAY an dem von ihm besehriebenen, dem Astrophyllit gleichen­

den Minerale, unter anderen den Winkel110 : 100 = zwisehen 138°

und 140° an, wobei er ebenfalls die beste Spaltfläehe als 100 auffasst.

Aueh im Ubrigen stimmt das von RAMSAY besehriebene Mineral

vollkommen mit dem unsrigen öberein, sowohl in der Farbe, Spalt·

barkeit, Lage der Axenebene, dem optisehen Charaeter als aueh

in der Absorption (0 '?" b > c).

Chemisch wurden am Minerale naehgewiesen Mn, Ti und Na.

Ein Zersetzungsprodukt dieses Minerales scheint eine strohgelbliehe

SubStaDZ zu sein, welche bei sehr sehwaeher Lieht- und Doppel­

brechung noeh ungefähl' die Form des Lamprophyllites hat. Es finden
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sich darin zuweilen auch stärker Hcht- und doppelbrechende Par­

tien vor, welche noch unzerselztes Mineral zu sein scheinen.

In geringer Menge wurde mikroskopisch stellenweise No sea n

wahrgenommen. Dieses Mineral, welches an seinem isotropen Ver­

hallen, seiner schwachen Lichtbrechung und Farblosigkeit im durch­

faUenden Lichte zu erkennen ist, trilt immer allotriomorph auf.

Es enthält stets Fliissigkeitseinschliisse, welche oft perlschnurartig

angeordnet sind. Das Mineral wurde mikrochemisch mit Salpeter­

säure behandelt, und zu einem Tropfen der salpetersauren Lösung

wurde Chlorbarium zugesetzt, wonach sich Krystalle von schwefel·

saurem Barium bildeten. Der. Schwefelsäuregehalt des Minerales

war a150 hierdurch nachgewiesen. Bei der Behandlung mit ver­

diinnter Salpetersäure und Bleinitrat entstanden keine Chlorblei­

krystalle, und als zu einem Tropfen der salpetersauren Lösung

des Minerales Silbernitrat zugesetzt wurde, trat keine Chlorreac­

tion eino Aus diesen Versuchen gehl hervor, dMS hier kein So­

dalith vorliegen kann. Dagegen macht das Auftreten von spärli­

chen Gypskryställchen bei dem Zusetzen von H2SO, zu einem

Tropfen der salpetersauren Lösung des Minerales eine geringe iso­

morphe Beimischung von Hauyn wahrscheinlich.

Der Nosean nimml daher im Nephelinsyenite von Umptek

die Stelle des Sodalithes ein, welcher in den meisten iibrigen Ne­

phelinsyeniten vorhanden ist. Der Sodalith fehlt sonst nur den

Vorkommen von Särna, Alnö und Fiinfkirchen (ROSENBUSCH, Mi.

kroskop. Physiographie. 11. 2. Aufl. pag. 85).

Zu der Zahl der nur mikroskopisch bemerkbaren in geringer

Menge vorhandenen Gemengteile gehört auch ein Mineral der M0­

sandrit-reihe. Dieses Mineral besitzt häufig Krystallflächenbe­

grenzung, die jedoch nicht selten mehr oder weniger durch Corro­

sion verwischt ist. Es tritt in Tafeln und Siiulchen auf, welche

letztere zuweilen biitlChelförmig angehäuft sind. Doch kommen

aUotriomorph begrenzte Blättchen vor.

Die Farbe ist hellgelb bis farblos, ein schwacher Pleochrois­

mus wurde zuweilen beobachtet, wobei Q = strohgelb und b = hell­

gelb mit Stich ins Gr~nliche war. Die Lichtbrechung ist stark,.
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die Doppelbreehung gering. Die Spaltbarkeit parallel zur Längs­

richtung ist meist ziemlieh deutlieh zu erkennen, -ihr entspricht die

optisehe Riehtung a. Die Axenebene liegt ungefähr parallel zur

Spaltfläehe.

Der Charaeter der Doppelbrechung ist positiv, der Axenwin­

keI klein. Der letztere w.urde mit Anwendung von Micrometeroeu­

lar gemessen, und es ergab sich:

{
fiir rotes Licht = 67° 53'

2 E fiir blalles Licht = 60° 34'

An einem anderen Individuum wurde ein noch viel geringerer Axen­

winkel gemessen:

{
för rotes Licht = 22° 57'

2 E fiir blaues Lieht = 15° 38'

Diese Messungen wurden an zufälligen Durehsehnitten im

DiinnschlitTe, welehe die spitze Bisseetrix gerade austreten liessen,

vorgenommen. Die naeh den obigen Messungen aussergewöhn­

lieh starke Dispersion der optisehen Axen ist deutlieh v < (!.

Mit dem Mosandrit 1 stimmt dieses Mineral in der Lieht· und

Doppelbrechung, der Farbe und dem optischen Charaeter iiber­

ein und es hat auch dieselbe Dispersion wie dieses. Dagegen nä­

hert es sieh, was die Grösse des Axenwinkels betritTt, mehr dem

Rinkit:l als dem Mosandrit. In der Lage der Axenebene unter·

scheidet es sieh doch von den beiden Ietztgenannten, da in diesen

die Axenebene senkrecht, hier dagegen parallel zur besten Spalt·

barkeit liegt.

Eine weitere Bestimmung des Minerales war wegen der Klein­

heit und der geringen Menge desselben Ieider nieht möglich.

Aus demselben Grunde konnten aueh folgende zwei unbekannte

Mineralien nieht genau ermittelt werden:

1. Ein eitronengelbes Mineral von

chung und sehwarher Doppelbreehung.

1 W. C. BRi)(;GEIl, Mineralien der Pegmalilgänge. Zeitschr. f. Kryslallogr.

XVI, 1890. pag. 74 ff.

1 ROSENBUSCH, Mikrosk. Physiogr. 1, 3. Aull. pag. 614.

2 » . pag. 616.
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~eiglen seilliche KryslalJflächenbegrenzung. Die Auslöschung ist

parallel zu den Kanten. Spaltbarkeit war nicht zu beobachten, statt

dessen nur unregeImässige Risse. An einem Schnitte ohne Kry­

stallfiächenbegrenzung lrat die stumpfe negative Bisectrix aus. Das

zweiaxige Axenbild war sebr verschwommen und undeutlich, doch

schien die Dispersion e< v zu sein.

2. Ein orangegelbes Mineral, weIches in Farbe, Licht· und

DoppeIbrechung mit dem Låvenit (siehe weiter unten die Be­

scbreibung dieses Minerales) iibereinstimmt, jedoch gerade die

entgegengesetzte Absorptions hat: Q> b > c. Da das Mineral nur

äusserst spärlich vorhanden ist, liess sich nichts weiter tiber die

Eigenschaften desseIben ermittelo. Es sei hier erwähot, dass G.

GCRICH 1 in dem Nephelinsyenite vom Niger-Benuegebiete io West·

afrika ein von ibm aIs Låvenit bezeichnetes MineraI beschreibt,

welcbes zwar im Ubrigen mil Låvenit tibereinzustimmen scheint,

sich jedoch ebenfalls in der Art seines Pleocbroismus von diesem

unterscheidet: Q = rotgelb, b = hellweingeIb uod c= fast farblos.

Nur in kIeinen böchsl verein~elten Körnchen mikroskopisch

wahrnebmbar, kommt ein rotbraunes isotropes Mineral von ziem­

licb starker Licbtbrechung vor, welehes vermutlieb Perow skH

ist. Doch konnte das nieht bewiesen werden, da das Mineral in

all zu geringer Menge vorhanden ist, als dass eine nähere Uoter­

suehung möglieh wäre. In noeb geringerer Menge als dieses kommt

ein schmutzig gelbes isotropes Mineral von slarker Lichlbrechung

vor, weIcbes wahrscheinlieh PyroehIor ist.
Der Apat it ist nur sehr spärlieh in kIeinen Nädelchen vor·

handen.
Eisenerz fehlt im Allgemeinen fast gänzlich oder iat nur in

geringer Menge in kleinen derben Körnchen zu bemerken. Nur zu­

weilen findet er sich stel1enweise etwas reicher angehäufl vor.

Der Nephelinsyenit von Umptek ist bereits frtiher andrerorls

beschrieben worden. In der Zeitschrift Bulletin de la Societe de

1 Zeitschrift der Deutscheu geolog. Gesellschaft. XXXIX. 1887. pag. 96.
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geographie. XII, 1. 1891. pag. 49 II. findet sich in der »Geologie»

iibersehriebenen Abteilung von CH. RABOTS Abhandlung »Explorations

dans la Laponie russe» ein Aufsatz von CH. VELAIN, welcher eine

interessante und iibersichtliche Beschreibung der von RABOT auf

der Halbinsel Kola gesammelten Gesteine enthält. Unter anderem

findet sich hier auch der Nephelinsyenit von der Chibinskaja tun­

dra (Umptek) besehrieben. Vermutlich ist jedoch das von VJi:UIN

untersuehte Material nieht der gewöhnliehsten und verbreitetsten,

d. h. der bier als Haupttypus bescbriebenen Art entnommen, son­

dern wohl einer etwas abweichenden Varietät, da sich manebe

Unterschiede zwischen seinen Beobaehtungen und den hier ehen

beschriebenen vorfinden. Der Arfvedsonit ist in dem von VELAIN

besehriebenen Typus, abweiehend von dem unsrigeo, meist nieht

einheitlich gefärbt, sondern bräunlich im Centrum und nach den

Rändern zu griiolieh, nur zuweilen ist das ganze Mineral griio,

was bei dem unsrigen Regel ist. VJi:LAIN beschreibt io seinem

Gesteine Lävenit, während dieses Mineral nirgends von uos im

Haupttypus, wohl aber in einigen anderen Varietäten, wie wir wei·

ter unten sehen werden, beobaehtet wurde. Dagegen enthält das

Gestein von VELAIN weder Eudialyt noeh das Astrophyllit-ähnliehe

Mineral, noeh die iibrigen selteneren Mineralien. VELAIN erwähnt

das Vorhandensein von Sodalith, während ieh nur Nosean eonsta­

tieren konnte. Die kurze Andeutung uber die Zusammensetzung

des Feldspathes 8US Orthoklas und ultramikroskopisehen Anortho­

klas, beide mikroperthitisch mit Albit verwachsen, lässt dagegen

eine gleiehe Zusammensetzung des Feldspathes wie in unserem

Gesteine vermuten.

Der Auffas~ung VELAINS betreIJs der Krystallisationsfolge der

Gemengteile möchte ich mich nieht ganz ansehliessen, sondern sie

in einer Weise, wie im folgenden Kapitel der die Structur des

Haupttypus behandelt dargelegt wird, zu erklären versuchen.

In seiner oben beschriebenen mineralogischen Zusammenset­

zung zeigt der Nephelinsyenit von Umptek am meisten Ähnlichkeit

mit demjenigen GrÖnlands. Die bei beiden Gesteinen ähnlichen

Erscheinungen in der Art der Verwachsung von Mikroklin und Albit
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sind bereits hervorgehoben worden, ebenso der fiir beide charac­

teristische reiche Gehalt an Eudialyt. Obwohl der Arfvedsonit von

Umptek, wie bereits bei der Heschreibung dieses Minerales erwähnt
wnrde, einigermassen verschieden ist von dem grönländischen, so

ist dennoch die allgemeine Zusammensetzung der farbigen Bisiti­
kate, bestehend aus hauptsächlieh Ägirin in Begleitung von Amphi­

hoi, dieselbe. E!l finden sich demnach die Hauptbestandteile des

gronIändischen Gesteines, Mikroklin, Albit, Nephelin, Ägirin, Arf­

vedsonit und Eudialyt alle im Gesteine von Umptek vor. Was die
Anordnung und Krystallisationsfolge der Gemengteile betritTt, so

berrscht auch hierin eine gewisse Ähnlichkeit zwi!lchen den beiden

Gesteinen, wie wir aus dem folgenden Kapitel ersehn werden.

In Norwegen ist der von BRÖOGER als :t Foyaib bezeichnete
Typus, welcher mikroperthitischen Feldspath und als Hauptbestand­

teiI der farbigen Silikate Ägirin enthält, unserem Nephelinsyenite
am ähnlichsten.

Zwischen dem Mineralbestande der iibrigen Nephelinsyenite

und dem des Umptek bestehen Unterschiede, abgesehen von der

verscbiedenen Zusammensetzung der accessoriseheo Gemengteile,

hauptsäcblich in der BeschatTenheit der Feldspathe oder in der
Zusammensetzung der farbigen Silikate. Die ersteren sind dort

oft reine Orthoklase ohne mikro- oder kryptoperthitische Verwach­

sung mit Albit,. so z. B. beim Vorkommeo von der Serra de Mon­

ehique, von Alnö, Transwaal, Brasilien und, soweit man bis ietzt
urteilen kann, auch bei dem neu entdeckten Vorkommen von Ne­
pheliosyenit io Kuolajärvi im finnischen Lappiande. Die farbigen

Silikate wiederum bestehen häufig aus anderen natronhaltigen
Gliedem der Pyroxen- und Amphibolreihe als beim Nephelinsyenit

vom Umptek oder auch aus eao- und MgO-haltigen Gliedem der­

selben Reihe und aus Glimmer. Es ist hier nieht meine Absicht,

volLständige Parallelen zu ziehen zwischen dem Gesteine von Ump­
tek und den iibrigen bekannten Nephelinsyeniten, es wiirde das

zn weit (umen, zumal da die meisten dieser Gesteine vieI grösse­

ren Reichtum an Varieläten aufzuweisen haben, und sich nieht

iiberall ein herrschender· Haupttypus fixieren lässt. Ich begniige
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mieh damit, auf die Mannigfaltigkeit in der Gestaltung dieser Ge­

steinsfamilie hinzuweisen und zu betonen, dass aueh das Gestein

von Umptek innerhalb der Grenzen der ihn als Nephelinsyenit

kennzeiehnenden Eigensehaften seine eigenartige Ausbildung zur

Geltung bringt. Dass dies nieht nur beziiglich des Mineralbestan­

des, sondern auch in der Structur der Fall ist, werden wir aus

dem Folgenden ersehn.

Die im vorhergehenden Teile aufgezählten und in ihren Ei­

genschaften beschriebenen Mineralien bedingen in ihrer Anordnung

die hypidiomorph-körnige Tiefengesteinsstructur. des Haupttypus.

Das- Mengenverhältniss des Feldspathes und des NepheJins ist

bereits erörtert, und ebenso ist der vorwiegende Idiomorphismus

des Nephelins gegeniiber dem erstgenannten Minerale hervorgeho­

ben worden. Wie ferner erwähnt wurde, stehen die im durchfal­

lenden Lichte farbigen Mineralien, Ägirin und Arfvedsonit an Menge

den farblosen, den beiden oben genannten, nach. Die gegenseiti­

gen Beziehungen dieser beiden Mineralgruppen bieten jedoch man·

ehes von Interesse. Es wurde bereils bemerkt, dass ein Teil des

Ägirins als vollkommen idiomorphe kleine Nädelchen sich zahlreich

in den farblosen Gemengteilen eingesehlossen vorfindet. Auch grös­

sere Individuen des Ägirins zeigen manchmal eine absolute, manchmal

eine weniger scharfe Krystallflächenbegrenzung, wobei gewöhnlich

Prisma und Pinakoide (-100 gross, 010 sehr klein) ausgebildet sind.

Jedoch der allergrösste Teil der auskrystallisirten Ägirinmenge ist

nieht in dieser Weise geformt, sondem in unregelmässig be­

grenzten Individuen zur Ausbildung gekommen. Diese letzteren

liegen eingeschaltet zwischen den farblosen Mineralien, welche ih­

rerseits sich mit ihren gegenseitigen Ecken und Kanten beriihren,

wobei die entstehenden miarolitischen~ Zwischenräume durch den

Ägirin ausgefiillt sind. Die Grenzen des Ägirins zu den benach­

harten farblosen Mineralien gestalten sich derartig, dass oft die

Conturen der Feldspaths- und Nephelinkörner in die des Ägirins

Einbuchtungen hilden (vergl. Taf.XII, Fig. 1 und 2). Hierbei sind es
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öfters Krystallkanten des Nephelins, welche die Form der Ägirin­

indivuduen beeinflusst haben, doch oft auch ist dies nur durch

regellose Umrisse von Nephelin und FeJdspath geschehen. Andrer­

seits sieht man auch wiederum die willktirlichen Begrenzungsfor­

men der Ägirine in die farblosen Individuen eindringen.

Der Arfvedsonit erscheint so gut wie ausschliesslich in der

AusbiJdungsform der grösseren Ägirinindividuen, er ist fast durch­

weg in den Durchschnitten der Diinnschliffe in Form regelloser

Fetzen ausgebildet (vergl. Taf. XIII, Fig. 1 uod 2). Beide Mine·

ralien sieht man zuwei!en auch in einer Art von poikilitischer Ver­

wachsung mit den farbJosen Gemengteilen. Es lindet hierhei jedoch

kein vollständiges Durchdriogen der verwacbsenen Individuen, son­

dem nur ein randliches zahn- oder zackenförmiges Ubergreifen in

einander statt.

Ägirin und Arfvedsonit fiodfm sich geme in grösseren Haufen

angesammelt vor, in welchen die einzeloen Individuen regellos um­

herliegen und einander in der Form beeinflussen. Eine weitere

häufige Erscheinung des Zusammenauftretens beider Mioeralien ist

eine innige poikiJitische Verwachsung zwischen ihoen. Hierbei

durchdringen sich die Individuen dermassen, dass die Durehsehnitte

derselben wie aus Fetzen zusammengesel:lt erscheinen: ein Tei!

der Fetzen, welche alle unter sich gleich orientiert sind, gehören

alsdann einem Arfvedsonitindivindum an, während die iibrigen

ebenfalIs unter sich gleich orie!1tierten TeiJe aus Ägirin bestehen

(ve~l. Taf. XIV, Fig. 1 uod 2). Zuweilen ist diese Verwaehsung

unregelmässig, wohei die beiden Mineralien zu einander ungleich

orieotiert sind, in der Regel jedoeh findet eine paralleJe Verwach·

sung zwischen ihnen statt. Gewöhnlieh ist diese Verwaehsung

vollkommen parallel, so dass sieh die Individuen nieht al1ein mit

der c- und b-Axel decken, sondem dies auch mit der a·Axel der

Fall ist. An den Durchschnitten der Prismenzone erkennt man

dies daran, dass die der optischen Richtung Q entspreehende Aus­

löschungsschiefe hei heiden Mineralien nach derselben Seite hin

liegl.~ Nur ausnahmsweise kann man wahrnehmen, dass die a-Axeln

der beiden verwaehsenen Mineralien naeh der entgegengesetzten
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Seile genei~l sind, und dass also die Auslöschungsschiefen der

Längsschnitte nach entgegengesetzten Richtungen verlaufen. So

wurde z. B. in einem Durchschnitte ein Arfvedsonit-zwilling, bei

dessen einem Individuum die optische Richtung a nach rechts, bei
dem andern nach links lag, in Verwachsun~ mit einem einfachen

Ägirinindividuum beobachtet. Hier waren also beide Fälle vereinigt.

Eine derartige vollkommene Durchdringung von parallel ver­

wachsenen Arfvedsonit- und Ägirinindividuen wurde auch in den

Mosandritfiihrenden Handstöcken des Augitsyenites von der Insel
Låven beobachtet. 1

Der in sehr wechselnder Menge vorhandene Titanit ist eben­

falls in der Arl seines Auftretens bemerkenswert. Denn während
ein Tei! dieses Minerales in idiomorphen Individuen erscheint,

welehe, obwohl oft mehr oder weniger corrodiert, doch deutlich

ills zu den älleslen GemengteililD des Gesteines gehörend zu er­

kennen sind, ist ein anderer Teil desselben, und darunter oft recht

grosse Individuem, durchaus allotriomorph und beherbergt Ein­

schliisse der ilbrigen Mineralien (vergl. Taf. XV. Fig. 2). Taf. XV
Fig. 1 zeigt unregelmässige fetzenförmige Durchschnitte von Tila­

nit, welche alle gleieh orientiert sind, in einem Arfvedsonit einge­

schlossen. Der grösste dieser Fetzen beherbergt wiederum ein

Arfvedsonitkörnchen, welehes anders orientiert ist, als der um­
schliessende Arfvedsonit. Es deulel diese Erscheinung auf unge­

fähr gleichzeitige Ausbildung des. Titanites und Arfvedsoniles hin.

Der Lamprophyllit verhält sich ähnlich wie der Titanit, indem
er teils idiomorph, teils allotriomorph ausgebildet ist, der Eudialyt

dagegen ist, wie bereits weiter oben erwähnl, stets vollkommen
allotriomorph (vergl. Taf. XVI, Fig. 2).

Bei der hier beschriebenen Anordnung der Gemengteile ist

es nieht leichl, eine absolut bestimmte Reihenfolge in der Hildung
derselben feslzl1slellen. Es seheinen jedoch die Bildungsperioden

der einzelnen Mineralien besonders lang andauernd gewesen zu

sein, so dass sie zum Teil sich mil einander deckten. 80 z. B.

1 H. ROSBSIll"SCII, Mikrosk. Physiographie 1, 3 Autl. 189"J pag. 565.



FENNIA, 11, N:O 2. 129

scheint dies der Fall zu sein mit dem Nephelin und Feldspath

einerseits., wobei der erstere jedoch seiner Hauptmenge nach friiher

auskrystallisierte, und andrerseits mit den farblosen Mineralien

und dem Ågirin, obwohl der letztere in der Hauptsache ebenso

wie der Arfvedsonit und Ainigmatit erst nach den ersteren zur

Ausbildung gelangte.

Das gleichzeitige Auskrystallisieren verschiedener Gemeng·

leile d. h. das weite Ubereinandergreifen der Ausbildungsperioden

der einzelnen Mineralien betont BRÖGGER 1 als ein wichti~es Cha­

racteristicum mr die Structur der Tiefengesteine.

Desgleichen sqt BRÖGGER in der Beschreibung des JDitroitesc

a. a. O. pag. 108:

J- ZU bemerken ist jedoch, dass die Krystallisation der

einzelnen Mineralien in so grosser Ausdehnung gleichzeitig mit

derjenigen mehrerer der öbrigen stattgefunden hat, dass im Ali­

gemeinen eine mehr allotriomorphe als hypidiomorphe Begren­

zung resultiertec.

Ein ähnliches Structurverhältniss isl auch nach seiner Be·

schreibung den Pegmatitgängen der siidnorwegischen Augit- und

Nepheliusyenite eigen, und gerade die Ähnlichkeit, welche zwischen

diesen Pegmatiten und unserem Nephelinsyenite beziiglich der

Slructur in mancher Hinsicht herrscht, sei hier besonders hervorge·

hoben.

So sagt BRÖGGER pag. 158:

JEs ist - - - also notwendig, dies Verhältniss der gleich­

zeitigen Krystallisation bei jedem Versuche, eine bestimmte Reihen·

folge der KrystaJlisation der Mineralien unserer Gänge festzustel­

len, zu beriicksichtigen. c

und weiter auf derselben Seite:

»Noch mehr wird jeder Versuch, eine ganz bestimmte Kry­

stallisationsfolge festzustellen, dadurch unmöglich, dass eine beden­

tende Anzahl der Mineralien unserer Gänge in ganz verschiedenen

Perioden der Ganggeschichte sich bilden konnten; so finden wir

z. B. den Ägirin in der Regel als eines der zuerst auskrystalli-

1 Zeitschrift fiir Krystallographie XVI. 1890. AIIgemeiner Teil, pag. 1M u. ff.
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sierten Mineralien, andrerseits aber auch als sehr späte Bildung

auf Drusenräumen mit Natrolith abgesetzh,

Es unterscheidet daher BRÖGGER mehrere Faeies von Mine­

ralbildung bei seinen Pegmatiten, und auch hierin zeigt die Struc­

tur derselben Ähnlichkeit mit der des Nephelinsyenites von lJmp­

tek, denn auch bei diesem muss als characteristisch hervorgeho­

ben werden, dass eine Anzahl der Gemengteile in zwei
Perioden zur Ausbildung gelangten.

Die zu verschiedenen Bildungszeiten entstandenen Mineralien
unseres Gesteines sind der Ägirin, Titanit, Lamprophyllit und AI­

bit. Einerseits gehören sie zu den ältesten Gemengteilen des Ge­

steines und sind also friiher als der Nephelin und die Hauptmenge
der Feldspathe entstanden, so die bereits mehrfach erwähnten klei­

nen Ägirinnädelchen, die idiomorphen lndividuen des Titanit und

des Lamprophyllit und endlich die corrodierten selbständigen Albit­

leischen, die man zuweilen in ophitischer Weise die farbigen Mine­

ralien durchdringen sieht. Andrerseits gehören die vier oben' ge­
nannten Mineralien einer späteren Periode an, so der grösste Teil

des Ägirins, der mikroperthitisch mit Mikroklin verwachsene Albit,

ein grosser Teil des Titanites und des Lamprophyllites. Zu diesen
späleren Bildungsperioden gehören auch noch der Arfvedsonit, der

Eudialyt und der spärliche Ainigmatit.

Gleich wie bei den Pegmatiten so mag wohl auch hier eine

lebhafte Beteiligung pneumatolytischer Vorgänge in dem Magma
stattgehabt haben, und die Mitwirkung von »agents mineralisateurs«

mag zur Bildung mancher Mineralien beigetragen haben, wie des

Titanites und Lamprophyllites der späteren Periode so wie des

Ainigmatites und Eudialytes, zumal da sich auch gerade diese

Mineralien in den Pegmatiten des Umptekmassives in besonders

reicher Entwicklung vorfinden.

Was die Krystallisationsfolge der Gemengteile bei den ubri­

gen Nephelinsyeniten betrifft, so wird von den meisten Autoren,

so weit sie iiberhaupt dieses Verhältniss erörlem, die fiir die
meisten Eruptivgesteine characteristische Reihenfolge angegeben

oder als selbstverständlich vorausgesetzt, gemäss welcher im Allge-
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meinen die- basischeren Gemengteile vor den saurereD zur Aus­

bildung gelangen.

Eine soJche ist z. B. nach LACROIX 1 die KrystaUisations­

folge in den Gesteioen von Pouzac und Montreal. eh. VELAIN 2

giebt dieselbe Reihenfolge an mr das Geslein von Umptek. Bei

dem Nephelinsyenite von Transwaal giebt E. A. WOLFING 8 folgende

Reihe der Ausscheiduog der GemengteiJe an: 1) Apatit, Titanit und

opake Erze, 2) Risilikate, 3) Nephelin und Feldspalh, 4) Sodalilh

und secundäre Produkte. Hierbei bemerkt er jedoch, dass die

Perioden 2 und 3 in eina.nder ubergehn. Dagegen hebt N. V.

USSING t als eine Eigentumlichkeit des Nephelinsyenites von Grön·

land hervor, dass hier enlgegen dem fur die meisten anderen

Eruptivgesteine gelteoden Geselze durcbgehend die ba5iscben und

eisenreichen Mineralien später aU5krystallisiert sind als die AJ­

kaJifeJdspathe. Da dies· zum Teil aucb bei dem Nephelinsyenite

von Umplek der Fall ist, 50 liegl darin wiederum ein Momenl der

ÄhnJichkeit zwischen den beiden im Ubrigen 50 ähnlich ZU5ammen·

gesetzten Ge5leinen. Fr. GRAEFF II belont bei einer Varietät des

Nephelinsyenites der 8erra de Tingua in Brasilien die späte Aus­

scheidung des Ägirins aus dem Magma, die oft deutJich daran zu

erkennen ist, dass er gelegenllich die jungsten Gemengteile, wie

Feldspath, einschliesst, resp. umfasl:lt. Bei Beschreibung einer an­

deren Abart desselben Vorkommens erwähnt GRAEFF. dass der Ägi­

rin in drei Formen auftritt: 1) in sehr grossen regellos begrenzten

Fetzen, welche reichliche Einschlusse der ältereo Gemengteile be­

herbergen, 2) in kleinen, in der Prismenzone sehr scharf begrenz­

ten Säulen, und 3) in Form dönner uod langer Nadeln, welche

meist zu fächerartigen Aggregaten vereinigt sind. Die letzt ge­

nannteo NadeJn sieht er för 5ehr junge Bildungen an. Die Formen

1 und 2 5cheinen vollkommen den im Umptek auftretenden zu

1 Bulletin de la societe geologique de la France 1889-90 pag. 511.

2 Bulletin de la societe de geographie, Paris XII, 1. 1889, pag. 49.

8 N. Jahrb. fiir Min. 1888, II, pag. 132.

4 N. V. USSUfG, Nogle Graensefaciesdannelser af Nephelinsyenit. Det 14.

sundinaviske Naturforskennöde.

5 N. Jahrb. fiir Min. 1887, II, pag. 222.
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entsprechen, die erstere der späteren und die letztere der friiheren

Ausbildungsform.

Die cJwmische Zusammensetzung des Haupttypus geht aus zwei

Analysen hervor, deren Resultate io der folgenden TabeIJe unter

1 und II aufgezeichnet sind. 1 entstammt einem eudialytreicheren

Handstiicke und wurde durch die Zuvorkommenheit des D:r C. von

JAHN im Laboratorium der geologischen Reichsanstalt in Wien von

F. EICHLRITER 1 giitigst ausgefiihrt. II ist einem Handstiicke der ge­

wöhnlichsten Art des Haupttypus entnommen und wurde von mir

im chemisrhen Laboratorium der Universität Heidelberg angefertigt.

Zum Vergleicbe sind in der _Tabelle Analysen anderer Nflphelin.

syenite (III- VII) beigefiigt.
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54.20 51.90
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1 54.14 52.26 i

0.95 0.60 i:
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20.61 I 22.24 !

3.28 2.42:i

2.08 1.98

0.25 0.53 ,:

1.86 1.64

0.83 0.96

5.26 6.13

9.87 9.78

0.12 - I

Si °2 -

Ti 02'
Zr02

AI20 s
Fe20 3

FeO.

MnO.
CaO.

MgO.

K2 0 .

Na20.

CI

P20S'
CO2 •

G1ilhverlusl
(Hg 0)

1100,66 99.16: 100.251 99.82 11oo.86! 101.861 99.93!

1 Verhandlungen der K. K. geol. Reichsanstalt in Wien. Jahrgang 1893.

N:o 9.
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1. Tscbasnatschorr'} Gmptek.
II. Rabots Spitze
III. Serra deMonchique. P.Jannasch,N. Jahrb.f.Min.1884, II. pag.ll.

IV. Norwesen (Laurdalit) W. C. Brögger, Zeilschr. f. Krystallo~r.

XVI. 1890. pg. 33.

V. Ditrö. Fellner, N. Jahrb. f. Min. 1868. pag. 83.

VI. Sibjöberg. Maon, N. Jahrb. f. Min. 1884, II. pag. 193.

VII. Magnet Cove (Arkansas), J. Fr. Williams, Annual. Rep. of the

geol. Survey of Arkansas 1890, II.

Aus dieser Zusammenstellung gehl deotlich die im grossen

Ganzen herrschende Ubereinstimmung des Gesteines von Umptek

mit den iibrigen angeffihrten Nephelinsyeniten hervor. In sämtlichen

Analysen sieht man den mr· die Nephelinsyenite characteristischen

hohen Gehalt an Thonerde und Alkalien, wobei Natron stels vor

Kari öberwiegt, gegeniiber dem niedrigen Gehalt an KaIk und

Magnesia in guter Ubereinstimmung ausgedriickt. Diesen Verhält­

nissen entsprechen mineralogisch das Vorherrschen von Feldspath
und Nephelin vor den öbrigen Gemengteilen. Die mr den Kie­

selsäoregehalt nieht sehr hohe ProcentzahJ steht im Zusammell­

bange mit dem FehIen von freier KieseIsäure, weIches 8i(~h mine·

ralogisch in der Abwesenheit von Quarz ausspricht.

Pegmatitschlie ren.

Sie sind zwar meist von sehr geringer Ausdehnung, doch

recht hAufig im Hauptgeslein anzutreffen und bilden aderähn·

liche Partien von verschiedenartiger Umgrenzungsform. 111 der

RegeI ist das Korn dieser kIeinen Pegmatitschlieren nicht sehr

vieI gröber al8 das des umgebenden Gesleines, sie unterscheiden

sich jedoch merkIich von diesem durch ihren ausserordentlich

miehen Gehalt an EudiaIyt. Auch andere Mineralien, wie z. B.

'Lamprophyllit, erscheinen in ihoen in grösserer Menge angehäuft.

lir Iag nur ein Handslöck dieser Pegmatite zur Untersuchung vor,

dessen MineraIbestand im Ubrigen dem des HaupUypus enlsprach.

Der FeIdspath zeigt dieseIbe mikroperlhilische Verwachsung von

MitrokIin und AIbil, wobei ich mehrere Fälle von Zwillingsver·
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•
wachsung nac~ dem Baveooer Gesetze an den Mikroperthitindivi_

duen gewahren konnte. Corrodierte Plagioklasleistchen sind sehr

häufig und immer regellos angeordnet. Der Nephelin enthält viel·

fach Einschliisse von kleinen Ägirinnadeln. Der Ägirin ist auch

in den grösseren Individuen meist idiomorph und ist unter den lar­

bigen Silikaten das herrschende l'vJineral. Der Arfvedsonit ist nur in

unbedeutender Menge vorhanden. Der Lamprophyllit ist meist idio­

morph ausgebildet. Die letzte lt'iillmasse bildet der sehr reichlich

vorhandene allotriomorphe Eudialyt (vergl. Taf. XVI, Fig. 2). Die

sonstigen Eigenschaften des Eudialytes entsprechen vollkommen

den im Haupttypus beschriebenen. AIs ein Zersetzungsprodukt des

Lamprophyllites ist wohl ein isotropes Mineral von strohgelber Farbe

mit Stich ins Rötliche anzusehn. Die Lichtbrechung scheint gleich

hoch zu sein wie bei dem erstgenannten Minerale, und das Mineral

erscheint in langsäulenförmiger Ausbildung mit deutlicher Spalt­

barkeit parallel zur Längsrichtung.

Eine basische Ausscheidung im Haupttypus.

In einer kesselförmigen Einsenkung auf der Höhe des Wudjawr·

1schorr am Westufer des Jun-wud-jawr wurde mitten im grob.

körnigen Haupttypus eine dunkele grob·mittelkörnige Gesteinspartie

angetroffen, welche wahrscheinlich p.ine hasische Ausscheidung im

Hauptgesteine bildet. Ein Handstiick vom Rande derselben lag

mir zur Untersuchung vor. Es zeigt den Haupttypus io die dun­

klere Gesteinspartie iibergehend, in welcher die farbigen Bisili­

kate io meist ziemlich gut idiomorphen prismenförmigen Indivi­

duen sich stark angehäuft finden.

Von dem dunklen Teile des Handsliickes wurde ein Dunn­

schliff angefertigt, und bei mikroskopischer Untersuchung e1"K8b

sich eine Zusammensetzung aus folgenden Mineralien, welche unge­

fähr nach der Reihenfolge ihres Mengenverhältnisses aufgezllhlt sind:

Ägirin, Arfvedsonit, Feldspath, Eisenerz, Titanit, (Nephelin),

Biotit und Apatit; secundär: Zeolithe.

Der Ägirin zeigt nichts Aussergewöhnliches in seinen Eigen­

schaften. Wie im Haupltypus so ist er auch hier in zwei Perioden
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'zur Ausbildung gelangt: 1) in kleinen Nädelchen, welche sich in

den farbloseD Gemengteilen eingestreut linden und 2) in grösseren

Individuen. Die letzteren entbalten Einschliisse von Apatit, Eisen­

en, Titanit und Arfvedsonit.
Der Arfvedaonit entspricht dem im Haupttypus beschriebe­

neo. Bemerkenswert iat nur, daas er zuweilen ins Bräunliche

spielende Farben ~eigt. wobei alsdann die Richtung a = dunkel­

rotbraun mit Stich ins Griinliche und b = kastanienbraun ist.
Die bereits im Haupttypus beschriebenen innigen Verwach·

800gen zwischen Ägirin und Arfvedsonit finden sich in gleicher

Weise auch hier vor. Beide Mineralien sind auch hier in grossen

Haufen zusammengedrängt, die ein Gewirre von einander in der

Form beeinflussenden Fetzen bilden.

AIs farbiger Gemengteil gasellt sich noeh zu den beiden ge­

naonten in etwlUl reieherer Menge als im Haupttypus der Bio t i t,
der hier und da in kleineren Mengen zwischen den Anhäufungen von

Ägirin und Arfvedsonit auftritt. Er erscheint in unregelmässig be·
grenzten Blättchen und diirfte wohl gleichzeilig mit den oben ge­

nannten Mineralien ausgebildet sein. Der Pleochroismus ist sehr

denUich, die Farben sind c = dunkel schwarzbraun und a =
hellrötlichbraun. Stellenweise lindet sich dieser braune Glimmer
wie in poikilitischer Verwachsung mit den farbigen Bisilikaten,

iodem eine grosse Menge gleich orientierter kleiner Glimmer­
blättchen in das Verwachsungsgewebe von Ägirin und Arfvedso­

uit eingestreut ist.

Das Eisenerz iat im Gegensatz zum Verhältniss im gewöhn­

Hehen Haupttypus reichlich vorhanden und meiat in grossen derben

Massen ausgebildet. Es zeigt öfters genau oder doch nahezu recht­

wiokelig sich schneidende Spaltrisse. Gerne mit gfÖsseren Titanit­

individuen vergesellschaftet, ist es auch oft von einem Kranze von
Kömchen desselben Minerales umgeben, denn an einigen dieser

sehr stark licht· nnd doppelbrechenden Körnchen konnte man eben­

faUe deutlich im convergenten Lichte das fiir den Tilanit eigentiim­

liehe Interferenzbild erkennen. Wahrscheinlich ist das Eisenerz

hier I1menit oder titanhaltiger Magnetit.
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Der Titanit kommt ausser in der eben l/ienannten Form
noeh in grossen eouvert- und keilförmigen Durcbsehnitten vor und

ist ein sehr häufiger Gemengteil. Pleoehroismus ist nieht vorhan­

den oder nur sehr sehwaeh. Zwillingsbildungen wurden nieht

beobaehtet. Sehr oft sind Körner dieses Minerales von biischelig

angeordneten Fasem umgeben, welche, da sie in der Lieht- und Dop­

pelbreehung mit ihm iibereinstimmen und sieh auch als durch Salz­

säure unangreifbar erweisen, nichts Anderes sein können als Tilanit.
Der Apa ti t findet sieh häufig als Einsehluss besonders in

den farbigen Gemengteilen vor; er tritt in verhältnissmässig unge­
wöhnlich grossen Säulehen und in seehsseitigen isotropen Durch­

sehnitten auf.

Der Feldspath scheint vollkommen frei von mikroperthi­

tisehen Verwachsungen zu sein. An einem Durchschnitte, der
offenbar ungefähr der Fläehe M entspraeh, u:at die positive Bissec­

trix etwas sehief aus, wäbrend die Auslöschungsschiefe .zu. den

parallelen Spaltrissen 5° betrug. Demnach muss dieser Feldspath
Orthoklas oder Mikroklin sein. Das letztere erscheint wahrsehein­

lieher aus der Analogie mit dem iibrigen grobkörnigen NepheIin­
syenit. Das MineraJ zeigt keine idiomorphe Begrenzungen. El; ist

sehr reich an Einschliissen von kleinen Ägirinnädelchen, weJche

meist parallel zu den Spaltrissen angeordnet sind.
AIs secundärer Gemengteil findet sich Natroli tb in ziem­

lieh grosser Menge in dick säulenförmigen Individuen angehäuft
vor. Wahrscheinlich verdankt derselbe seinen Ursprung der Zer­

setzung von Nephelin; friscber Nephelin war im Diinnschliffe
nieht zu bemerken.

AIs ein weiteres secundäres Mineral ist ein monokliner

Zeo 1i t h zu nennen, der oft in langsäulenförmigen, farblosen bis
rötliehgelben Individuen auftritt. Die Längsrichtung ist negativ.
Die Kleinheit der Individuen liess keine genauere optische Bestim­
mung zu, doeh gelang es, vom Handstiieke Teilchen dieses Zerset­

zungsproduktes mit dem Messer loszutrennen und einer mikro­
ehemischen Untersuehung Zll unterziehen. Das Pulver wurde in

Salzsäure gelöst, und von der Lösung wurden drei Tropfen ge-
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sondert au( Objectgläser gebracht. Der eine Tropfen wurde mit

etwas Schwefelsäure gemengt, wo~auf nach ungefähr 12 Stunden

Gypskryställchen sich bildeten. Der zweite Tropfen, der mit Flus­

siore versetzt wurde, ergab keine Krystalle. Dem dritten Tropfen

worde ein kleiner Tropfen Schwefelsäure und einige winzige Körn·

chen von Chlorcae!Jium zugesetzt. Es bildeten sich nach zweitägi­

gem Stehen Krystalle von Caesiumalaun, wodurch das Vorhanden­

sein von Aluminium nachgewiesen war. Daber scheint das Mine­

ral wohl ein Ca-haltiger monokliner Zeolith zu sein.

In der Structur unterscheidet sich diese basische Ausschei·

dung vom Haupttypus, abgesehn von den bereits hervorgehobenen

Verschiedenheiten im Mengenverhiiltnillse der GemengteiJe, haupt­

sächlich darin, dass hier nur der Ägirin in zwei Bildungsperioden

auftritt. Der Titanit scheint vollständig vor der Bildung der Haupt·

masse der farbigen und farblosen Gemengteile zur AusbilduDg ge·

langt zu sein.

2. Mittel- bis (einlWrnige Nephelins'ljenitvarietäten.

Diase Gesteine treten als Lagergänge vorzugsweise parallel

zur horizontalen Baokung des Hauptgesteines auf. Sie zeigen,

obwohl sich nahe an den Haupttypus anschliessend und sich von

ihm makroskopisch hauptsächlich nur durch die Korngrösse un­

terscheidend, doch eine gewisse Selbständigkeit, die sich in ihrem

geologischen Auftreten so wie in ihrer in gewissem Grade abwei·

chenden Beschaffenheit ausspricht, und sie zeigen keine directen

Gbergäoge io den Haupttypus. Sie wurden ao den verschiedensten

Stellen des Massives aogetroffen und bilden in der Regel nur schmale,

selten einige Meter an Breite öbersteigende Streifen, doch wurde öfters

eine grössere Anzahl solcher parallel mit einander verlaufender Strei·

fen in kurzen Zwischenräumeo beobachtet. Nur in den östlichen Tei­

len des Gebirges haben diese Gesteine stellenweise eine grössere zu­

sammenhängende Ausdehnung. Diese mittel·bis feiokörnigen Nephe·

linsyenittypen variieren in ihrer mineralogischeo Zusammensetzung

und in ihrer Structur in gewissen Grenzen, am häufigsten haben

sie jedoch die Beschaifenheit des hier als die erste Varietät
)
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zu be!:ichreibenden Typus. Dieser zeigt makroskopisch eine Zu·

sammensetzung aus Feldspath, N~phelin und farbigen Bisilikaten

und zuweilen auch Titanit, der mitunter sehr reicblich vorban·

den ist. Die Feldspathsleistchen sind zuweilen mehr oder weniger

deutlich paralIel angeordnet. Das Mengenverhältniss der das Ge·

stein zusammensetzenden Gemengteile ist ungefähr dasselbe wie

das im AlIgemeinen im Haup~ypus beobachtete, indem die hellen

Mineralien vor den dunklen vorherrschen. Unter den ersteren scheint

jedoch der Feldspath noch stärker als im Haupttypus vor dem

Nephelin zu iiberwiegen.

Die mikroskopische Untersuchung erwies, dass der FeJdspath

dieselbe Art mikroperthitischer Verwachsung von MikrokIin uDd

Albit zeigt wie im Haupttypus. Desgleichen bestehen die farbi·

gen Bisilikate aus Ägirin und Arfvedsonit von derselben Beschaf·

fenheit wie in jenem, nur mit dem Unterschiede, dass der Arfved·

sonit hier bei weitem den Ägirin an Menge iibertrifft. Der Arfved·

sonit ist auch hier durchgehend allotriomorph (vergl. Taf. XlIl,

Fig. 2). Der Titanit ist an Menge sehr wechselnd und beson·

ders reichlich in den im Osten des Gebirges auftretenden Gestei·

nen der hier beschriebenen Art. Ausser den hier aufgezählten

Mineralien erkennt man mikroskopisch noch Låve n it (siehe die

nähere Beschreibung dieses Minerales weiter unten) in vereinzelteD

Blättchen und Apatit in einzelnen kleinen Nädelchen.

1m Ubrigen diirfte die Krystallisationsfolge der Gemengteile

derjenigen des Haupttypus entsprechen.

An einem Handstiicke von einem am Ostrande des Umptek

am Tuoljlucht gelegenen Berge wurde eine Analyse von H. BERG­

HELL in Helsingfors ausgefiihrt, welche folgendes, unter N:o 1 ange·

fiihrtes Resultat ergab:
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Mittel-bis feinkömiger Neph.­

syenit v. Poutelitschorr
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Millel·bill feinkörniger lSeph.­

syenit von Tuoljlucht

%
Si 0 3 •

Ti 0 3 .

A~ 0 3

Fei 03

Fe ° .
Mn 0.

Ca °.
Mg 0.

K2 ° .
N~ ° .
{lliihverl. ----

99.92

Spec. Gew. = 2.67-2.70.

Die unter N:o II angefii'hrte Analyse bezieht sich auf einen

zweiten milteI·,bis feinkörnigen Typus, welcher am Poute·
litschorr im nördlichen Umptek angetrotien wurde, und isl von

F. EICHLEITER in Wien angefertigt. Beide Analysen weisen im

Vergleich zu denen des Haupttypus (siehe pa,o 132) einen höheren

Gehalt an KieseIsiure, und N:o 1 erheblich weniger Thonerde auf. 1

1m Ubrigen entspricht die Zusammenselzung im grossen Ganzen

der des Haupttypus und ist eine durchaus nephelinsyenitische.

Wir hahen es hier otfenbar mit ein wenig acideren Gliedern der­

selben Gesteinsart zu thun.

Das Gestein vom Poutelitschorr (N:o Il) ist graugriinlich und

durchaus regellos körnig ohne irgend welche Andeutung zu Pa­

rallelslructur, und die Structur erscheint makroskopisch fasl aHo­
triomorph körnig. Der Feldspath ist derseIbe wie der im Haupl­

typus beschriebene, an Menge steht er vielleicht dem Nepheline

t Die zweimal ausgefiihrte AnalYIle ergah beide Male den so niedrip;en

Gehalt ao Thonerde, welcher in Anbetracht des hohen Alkaligehaltes des 6estei­

nes verwundem muss.



BO V. HACK~IAN, Der Nephelinsyenit des LJmptek.

nach. Sehr häufig bemerkt man im Dönnsehliffe um den Feld·

spalh herum die randlichen Albitstreifen (siehe Taf. Xl fig. 2), welehe

bereits in der Besehreibung des Haupltypus ihre Erwähnung fan­

den (siehe pag. 109). Unter den farbigen Bisilikaten findet sieh

Ullsser Ägirin und Arfvedsonil noeh Ägirin-augit vor.

Der Ägirin-augit 1 unterseheidet sieh vom Ägirin wesentJich

durch seine grössere Auslösehungsschiefe. Es wurde an zufälligen

Schnilten im Diinnsehliffe c: a = 30° als Maximum beobaehtet. Die

Farbe ist im durehfallenden Liehte gewöhnlieh etwas heller, der

Pleoehroismus weniger deullieh, und die Doppelbreehung sehwä­

cher als beim Ägirin. Er kommt hier nur in Verwaehsung mil

dem Ägirin vor, wobei er den inneren Kern des Individuums bildet,

während der Ägirin ihn randlieh umgiebt. In der Regel findet

von innen nlich dem Rande zu ein ållmählicher Ubergang von

Ägirin zu Ägirin-augit slalt, was sich dureh allmählieh waehsende

Auslösehungssehiefe kund giebt. Oft findet man auch Ägirin, Ägi­

rin-augit und Arfvedsonit in inniger Durehdringung mit einander.
verwachsen, so dass Durchsehnilte von fetzenartig zusammengesetzten

Individuen häufig zu beobaehteo sind in der gleiehen Weise wie

bei den im Haupttypus besehriebeoen Verwachsungen von Ägirin

llnd Arfvedsonit. Siehe Taf. XIV fig. 2.

In einem Ägirin-augit-individuum wurde im Diinnsehliffe ein

Blättehen eines im durehfallenden Liehte rötlichen Augites beo·

bachtet, der seinerseits wiederum kleine Einsehliisse von dunklem

G'limmer eothielt. Diesel' Glimmer findet sich aueh sonst zuwei·

len, wenn aueh nur in äusserst geringer Meoge, in kleinen Blätt­

chen kranzförmig um Eisenerzkörnehen herum angehäuft. Sein

Pleochroismus ist sehr deullieh: c = sehmutzig gmn, a = rot­

braun. Wahrseheinlieh ist der Glimmer Biotit.

Der Ti tan i t, der aueh makroskopiseh io rotbraunen Kry.

ställehen zu erkennen ist, ist ein ziemlich häufiger Gemengteil.

Eisenerz ist reichlieher vorhanden als im HallpttypuS. Von le·

eessorischen Gemengteilen finden sich noeh Nosean 1 das Mineral

1) Verg!. H. RosENursclI, Mikr. Physiographie 1. a Autlag. pag. 537.
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der Mosandrit-reihe, Eudialyt und einige wiozige Körnchen eines

brauoen isotropen Minerales vor, welcbes wobl Perowskit oder

Granat ist.

Die Anordoung der Gemeogteile ist dieselhe wie im Haupt­

lypus. Die verscbiedenen Bildungsperiodeo des Ägirins sind he­

sonders deutlich zu erkeoQen. Die kleinen meist farbloseo Nä­

deJcben der älteren Generation sind in grosser Menge io den Nephe­

lin- und Feldspathsindividuen eingestreut. Ferner linden sich etwas

grössere bellgraugrönlieh gefärbte Ägirinnadeln sehr häulig bö­

schel- oder fächerförmig anKeordnet vor und umsehliessen dann

gern eio anderes Mineral, besonders Eisenerz oder das Mineral der

M08andrit-reihe. Die grösseren später entstandenen Ägirinindivi­

duen sind fast immer, wie oben geschildert, mit Ägirin-augit und

Arfvedsonit innig verwacbsen.

Ausser diesen beiden Typen wurde noch eine dritte Varietät

von mittel-bis feinkörnigem Nephelinsyenit untersucht, welehe von

einem Berge södlich vom Kaljoktbale im östlichen Umptek stammt.

8ie untersebeidet sieh makroskopisch nur durch feineres Korn

vom Haupttypus. Die mikroskopische Untersuehung ergab, dass

sich unter den farbigen Bisilikaten ausser Ägirin und Arfvedsonit

noch Ägirin-augit befand in derselben Weise wie oben besehrieben

mit den ~iden ersteren Mineralien verwachsen. 1m Ubrigen ent­

sprechen Anordnung und Mengenverbältniss der Mineralien im

Ganzen denen des Haupttypus, nur Eisenerz und Ainigmatit linden

sich in etwas grösserer Menge vor. Der Idiomorphismus des Nephe­

lins tritt hier ganz besonders deutlieh zu Tage.

Eine vierte Varietät wurde am Jimjegorrtsehorr im nord­

westlichen Umptek !>tlobachtet. Bemerkenswert ist an diesem Cie­

steine, dass unter den regellos angeordneten Feldspathskrystallen

einzeJne durch ihre Grösse (bis zu 11/1 cm im Durchmesser) her­

vorragen. 1m Dönnschliffe liessen sieh jedoch nieht zwei Genera­

tionen von Feldspath bestimmt unterseheiden. Die Mineralzusam­

mensetzung ist dieselbe wie im Haupttypus, nur ist der Arfvedso­

nit vor dem Ägirin an Menge iiberwiegend, und der Tilanit in

etwas grösserer Menge vorhanden als im Haupttypus.
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Es ist nicht ausgeschJossen, dass noch weitere miuel-bis fein­

körnige Nephelinsyenitvarietäten- den Haupttypus in dem ausge­

dehnten Massive unterbrechen, doch entsprechen die hier geschil­

derten Arten den von uns auf unseren Wanderungen beobachte­
ten und gesammelten.

3. Nephelinsyenit mit trachytoider Structur

wurde u. a. am Tschasehnotschorr und am oberen Ende des östlichen

Kukiswum-thales beobachtet, wo er als eio schmaler Lagergang

parallel zur Gesteinsbankung aufsetzte. Das Gestein ist grob- bis mit­
telkörnig und lässt eine aulJallend deutliche trachytoide Structur in

Folge von ParaIlelanordnung der Feldspatbe erkennen. Obwohl he·
reits in der Beschreibung des Haupttypus eine hie und da vor­

kommende parallele Anordnung der Feldspathe erwähnt wurde, 80

ist doch das hier zu beschreibende Gestein schon durch sein geologi­

sches Auftreten als eine vom Haupttypus getrennte Varietåt anzusehn.
Makroskopisch erkennt m'an weissgrauen Feldspath als iiberwie­

genden Gemengteil, graugriinen Nephelin, schwarze basische Silikate

und kleine brallne Titanitköl'Ilchen. Die Feldspathsindividuen ha­

ben sieh alle mit ihren breiten Tafelseiten parallel zu einander
gestellt, so dass ihre Schmalseiten auf dem Querbruch des Ge­

steines als parallele Leisten erscheinen (vergl. das mikroskop.

Bild TaI. XVI Fig. 1), während auf dem Hauptbruche keine Pa­
raIlelstruetur sichtbar ist. Karlsbader Zwillinge sind nieht seJten an

den Leisten zu beobachten. Die Diagonallänge der Feldspathstafeln

ist gewöhnlieh tiber 1 cm. Zwischen den Feldspathsleisten liegen
die bedeutend kleineren, meist idiomorphe.n Nepbelinindividuen

(meist c:a 2-3 mm im Durchmesser besitzend, aber auch 5-6

mm gross werdend).
Die Gemengteile sind ungefähr dieselben wie im Haupttypus:

Feldspath, Nephelin, Arfvedsonit, Ägirin, Titanit, No­

sean, Eudi al yt, Apati t und Bioti 1.

Der Feldspath ist derselbe Kalinatronfeldspath wie im Hauptty·

pus, die älteren selbständigen Albitleistchen sind jedoch in gfÖsserer
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Menge vorhanden.. linter den farbigen Bisilikaten herrscht der

Arfvedsooit bei weitem vor und ist stets in allotriomorphen Blitt­

chen ausgebiJdet. Stellenweise beherbergt er Eioschlösse von klei­

nen Biotitblättchen. Ao einem dieser Blättchen konnte im conver

genten Lichte ein sehr kleiner Axenwinkel mit spitzer negativ~r

Bissectrix beobachtet werden, wobei p < tJ war. Der Pleochroismus

des Biotites war c = dunkelrotbraun und a = heUgelb. Der Biotit

ist sehr reichlich vorhanden, zum grössten Teile allotriomorph

ausgebildet und schliesst häufig Nephelioindividuen eino - Der

Apatit erscheint in verhältnissmässig ziemlich grossen Individuen.

4. Feinschuf1'iger Nephelinsyenit.

Dieses Gestein bildet mehrere parallel zu einander verlau­

fende vertical stehende Gänge von einem halben bis mehrere Meter

Breite, welche von der Tiefe des Uts-wudjawr·thales bis auf die

höchsten Teile des Kukiswumtschorr hinauf und ebenso auch am

gegeniiberliegenden Berge Juksporr verfolgt werden konnten. Das

Streichen dieser Gäoge verliuft nach Angaben W. HAMSAYS N 20°

-250 W, annähernd parallel mit der Richtung des langen und

schmalen Passes Kukiswum.

Das Korn ist fein bis dieht, die Farbe dunkelgrau, die Pa­

rallelstruetur ist sehr deutlieh ausgeprägt und mit der Gang­

spalte parallel. Obwohl die Mehrzahl der Gemengteile makrosko­

piseh nieht sehr deutlich zu unterscheiden sind, kann man doeh

erkennt:n, dass das Gestein aus einer grossen Menge gleichmässig

verteilter schwarzer Nadeln, reiehliehem weissen Feldspathe und

grfinlichgrauem Nephelin zusammengesetzt ist. Einzelne Feld­

spaths- und Nephelinkörner ragen durch ihre Grösse tiber die an­

deren hervor. Sehr deutlich zu erkennen sind lange gelbe Nadeln

von Tilanit, welehe unabhängig von der Parallelstructur in ver­

schiedenen Richtungen angeordnet und bis 7.U c:a 5 mm lang sind.

Ausserdem sind noch einzelne Blättchen des Lamprophyllit bemerkbar.

Naeh der mikroskopisehen Untersuehung baut sich das Gestein

aus folgenden Mineralien auf. die hier ungefähr naeh abnehmendem
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Mengenverthältnisse aufgezähltsind: Ägiri n. Orthoklas, Nepheli n,

Titanit, Arfvedsonit, Lamprophyllit, Eudialyt, Spuren von

Eisen erz und ·von einem stark lichtbrechenden isotropen krapp­

braunen Mineral unbestimmbarer Natur. Die im auffallenden Lichte

schwarzen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Untersuchung

hauptsächlich aus Ägi ri n bestehend, welcher der bei Weitem vor­
wiegende Gemengteil unter den farbigen Silicaten ist; neben ihm

kommt in bedeutend geringerer Menge der Arfvedsonit vor.

Während der Ägirin in idiomorphen Individuen ausgebildet ist,

deren exacte Krystallflächenbegrenzung freilich meist durch Corro­
sion verwischt ist, erscheint der Arfvedsonit wie im Haupttypus

in vollkommen allotriomorphen Blättchen. Die Eigenschaften bei­

der entsprechen den im Hauptgesteine beschriebenen. Einschlösse
von Lamprophyllit kommen im Ägirin, wenn auch nur selten, vor.

Dieselben finden sich auch im Arfvedsonit neben solchen von

Ägirin und den farblosen Gemengteilen.

Die Parallelstructul' des Gesteines ist hauptsächlich durch
die Anordnung der langgestreckten Ägirinindividuen bedingt.

In gleicher Menge als der Ägirin ist der Feldspath, welcher
hier allein durch Orth oklas repräsentiert ist, vorhanden, der in
sehr frischen, ziemlich idiomorphen Individuen von recht gleich­

mässiger Grösse ausgebildet ist. Die Einschlösse, die er beher­

bergt, sind nicht in nennenswerter Menge vorhanden, sie bestehen

in Flössigkeitsinterpositionen, Ägirin und Lamprophyllit.
Der Ne phei in ist weniger reichlich vorhanden als der Or­

thoklas und ist ebenfalls sehr frisch.
Der Titanit bildet, wie das bereits makroskopisch erkenn­

bar ist, langgestreckte säulen- und zuweilen auch keilförmige It:Idi­
viduen, welche ziemlich gut idiomorph, jedoch zum Teil corrodiert
sind. Sie enthalten Einschliisse von Ägirin und von den farblosen

Gemengteilen.
Der Lamprophyllit ist in corrodierten_Blättchen und Leisten

llusgebildet, wobei die Längsrichtung der Individuen meist der

Richtung der Schiefrigkeit des Gesteines entspricht. .Das Mineral
enthält vereinzelt Einschliisse von winzigen Eisenerzkörnchen.
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1m Ubrigen stimmen seine Eigenschaften mit den fröher an diesem

Minerale im Hauptgesteine beschriebenen öberein.

Das Letztere gilt auch vom Eudial yt, der hier nur in vero

einzelten kleinen' vollkQmmen allotriomorphen .Kömchen erscheint,

welche teilweise isotrop und teilweise schwach doppelbrechend sind.

Da ausser den an Menge nieht sehr hervorragenden zwei

Mineralien, Arfvedsonit und Eudialyt, sämtliche Gemengteile Nei­

gung zu Idiomorphismus besitzen, so macht die Structur des

Gesteines einen im grossen Ganzen panidiomorphen Eindruck. Es

isl also dieses Gestein sowohl durch sein geologisches Auftreten

als seine Structur als Ganggestein ehar8cterisirt.

Dieses Gestein ist das dem Haupttypus des Nephelinsyenites

in seinem Mineralbestande ähnlichste der quer zur horizontalen

Bankung durchsetzenden Ganggesteine. Eine ehemische AnalYRe

isl von ihm nicht angefertigt worden.

5. Nep1lelinsyenitporphyre.

a) Der grob-bis mittelkörnige Nephelinsyenitporphyr.

Obwohl sich dieses Gestein seinem geologischen Auftrelen

nach eng an die unter 2 und 3 beschriebenen Nephelinsyenit·va·

rietäten anschliesst, indem es aueh vorzugsweise in Lagergängen

parallel zur Bankung den Haupttypus durchquert, unterscheidet es

sich doch von ihnen durch seine deutliche porphyrische Ausbil·

dong: ln einer mittelkörnigen Grundmasse, bestehend aus Feld·

spath, Nephelin und schwarzen Bisilikaten, sind grössere Nephelin·

und Feldspathsindividuen, aber keine dunklen Mineralien porphy·

risch eingestreut. Makroskopisch sind ausser diesen Hauptgemeng·

teilen noch kleine braungelbe oder bräunlichrote Titanitkömchen

wahrzunehmen. Das Mengenverhältniss der porphyrisch ausge­

schiedenen Nepheline und Feldspathe schwankt, indem bald das

eine, bald das andere Mineral vorherrscht. Die Nephelinindivi·

duen der ersten Generation erreichen eine Grösse von bis zu 2

cm im Durcbmesser, sie werden jedoch von den entsprechenden

Feldspathen iibertroffen, von welchen 3-5 cm breite Tafeln beob·

achtet wurden.
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Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass der Mineral­
bestand im grossen Ganzen derselbe ist wie im Haupttypus, ebenso

auch die Anordnung der Mineralien abgesehn von der Recurrenz

des Nephelines und Feldspathes, welche auch eiri grösseres Uber­

wiegen der farblosen Gemengteile vor den farbigen verursacht.

Es diirfte daher das Gestein in seiner chemischen Zusammenset­

zung sich nahe an den Haupttypus anschliessen und vielleicht ana­

log den fein-bis mittelkörnigen Varietäten ein wenig acider sein

als dieser. Bemerkenswert ist, dass hier als acces150risches Mine­
ral der Låvenit beobachtet wurde, welcher im Haupttypus nicht
vorhanden ist. Dieses Mineral findet sich hier in grösserer Menge

vor als in der ersten mittel· bis feinkörnigen Varietät, ist je­

doch auch hier nur mikroskopisch wahrzunehmen. Es erscheint
in gelben Körnern und Säulchen mit teilweise idiomorpher Be­

grenzung. Licht· und Doppelbrechung sind hoch. Der Pleochrois­

mus ist deutlich:

c > b > n
saftig orangegelb strohgelb hellweingelb.

Die Spaltbarket ist gut und monotom, wohl die nach (100),

wie BRÖGGER beobacbtete. Unregelmässige Risse nach verschie­

denen Richtungen kommen daneben vor. Die optische Axenebene

ist senkrecht zur Spaltbarkeit, also parallel zur Symmetrieebene, der
optische Character wurde negativ befunden, die Dispersion schien

(! < v zu zein. An einem zufälligen Schnitte der Prismenzone. an wel­
chem die Spaltrisse deutlich hervortraten, war die Auslöschu~­

schiefe c: n= 17°. Zwillingsbildung paranel zur Spaltbarkeit ist
häufig, zuweilen polysynthetisch.

Es scheint das Mineral vollständig mit dem von BRÖGGER 1 be­

schriebenen Lävenit im norwegischen Augitsyenite iibereinzustim­

men. Ausser in dem norwegischen Vorkommen wird der Låvenit
auch im Nephelinsyenite von Pouzac von LACROIX 2 und in eini-

t Zeitschr. f. Krystallogr. XVI 1890, pag. 339-350.

2 Bullelin de la so~. geolog. de la France 1A89-90, pag. 511.
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gen Typen des Eläolithsyenites der Serra de Tinguå von ('RAEFF 1

erwibnt.

b) Der mittel-bis fEWnkörnige Nephelinsyenitporphyr.

Dieses Gestein durchquert zusammen mit einem unten (6.) 1.U

beschreibenden dichten NephelinpOl'phyre als Lagergang parallel .

zur Bankung das Hauptgestein an einem Bergabhange der siid­

lichen Seite des Flussthales 1.wischen dem kleinen l1nd grossen

Wudjawr.

Es unterscheidet sich in seinem Aussehen wesenUich von

dem vorhergehenden Nephelinsyenitporphyre durch sein feineres

Koru und vor allem durch seine dunklere Farbe, die bedin.gt ist

durch einen grösseren Reichtum an farbigen Gemengteilen.

Dieser mittel- bis feinkörnige Nephelinsyenitporpbyr ist ein dun­

kelgriingraues Gestein, in welchem sich makroskopisch Nephelin,

Feldspath, schwarze Bisilikate, rotbraune Titanitkörnchen und kleine

gelbe glimmerartig gIänzende Blättchen von Lamprophyllit erkennen

lassen. Der Nephelin ist bedeutend iiberwiegend vor dem Feld.

spathe, und die basischen Bisilikate sind in reicherer Menge l1nd

in gleichmässigerer Verteilung vorhanden als im Haupttypus. Es

ist daher sicher an1.unehmen, obwohl keine Analyse dieses Ge­

steines bisher ausgefiihrt worden ist, dass dasselbe basischer ist

als der Haupttypus und in Folge dessen sowohl chemisch als mine­

ralogisch sich dem hiernach zu beschreibenden Nephelinporphyre

nähert. Die porphyrische Structur ist bedingt durch das Auftreten

des Nephelins und der dunklen Bisilikate in zwei Generationen,

während die letzteren in dem unter a) beschriebenen Gesteine

in der ersten Generation nicht vertreten waren. Der Nephelin

der ersten Generation zeichnet sich nur durch seine Grösse .vor

dem der 1.weiten aus; die grössten Individuen erreichen im Durch­

messer 1 cm. Die schwarzen Bisilikate der ersten Generation

sind io dönnen idiomorphen Nadeln ausgeschieden, welche bis

zu 11/ 2 cm lang werden und unregelmässig nach aIIeo Rich­

tungeo hio io der holokrystallinen Grundmasse eingebettet liegen.

1 N. Jahrb. f. Min. 1887 II, pag. 222.
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An der Zusammensetzung des Gesteines sind nach der mi­

kroskopischen Untersuchung insgesamt folgende Mineralien betei­

ligt: Nephelin, Orthoklas, Ägirin, Arfvedsonit, Ägirin­
a ugit, Eisenerz, Titani t, Ainigmatit, Lamprophyllit, Eudia­

Iyt und Apatit. Secundäre Gemengteile sind: Cancrinit und

Zeolithe.

Der Feldspath ist reiner 0 r t h 0 k las. Um ihn seiner Menge

nach vom Nephelin sicher zu unterscheiden, wurde die mikroche­

mische Ätzung mit HCI vorgenommen. Die bei weitem grössere

Mehrzahl der farblosen Gemengteile zeigte sich angegriffen und
bestand also aus Ne p heli n. Der Nephelin erwies sich als idio­

morpa gegemiber dem Orthoklas.

Die farbigen basischen Bisilikate bestehen meist aus Ver­

wachsungen von Ägirin, Ägirin-augit und Arfvedsonit. Derar­

tige Verwachsungen sind bereits an friiheren Stellen dieser Arbeit
beschrieben wurden (siehe pag. 140). Auch die porphyrisch aus­

geschiedenen langen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Be­
trachtung als aus diesen drei Gemengteilen zusammengesetzt. Es

kommen jedoch auch selbständige Ägirinindividuen vor.

Abweichend vom Haupttypus finden sich in diesem Gesteine

stellenweise ausserordentlich starke Anhäufungen von Eisene rz

vor, der dann in grossen derben Massen ausgebildet ist. Hand in

Hand damit geht eine Anhäufung von Ai n i gmat i t vor sich, der

im Haupttypus nirgends in dieser Menge beobachtet wurde.

Der hier auftretende Ain ig ma t i t ist ein im durchfallenden

Lichte dunkelrotbraunes Mineral, welche.s stets in aIlotriomorphen
Schnitten erscheint. Der Pleochroismus ist deutlich:

a
schwarz

> b
dunkelrotbraun

> c
heller rotbraun.

An Schnitten, an welchen paralIele Spaltrisse nur nach einer
Richtung erkennbar waren, schien a dieser Richtung am nächsten

zu liegen.

Der Ainigmatit ist oft umgeben von einem braungelben,

pleochroitischen Minerale von hoher Lichtbrechung und
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ziemlich hoher Doppelbrechung. Es bildet eine Menge von kleinen

lndividuen, die unregelmässig durcheinander liegeo, oft aber auch

biischelförmig angeordnet sind. An den kleinen NädeJchen ist die

Längsrichtung Coder b = strohgelb, die Querrichtung a oder b =
braun. Wahrscbeinlich ist dieses Mineral ein Zersetzungsprodukt

des Ainigmatites.

Der Ainigmatit kommt stellenweise in sehr reicblicber Men~e

in den Pegmatitg'cingen des Umptek vor, und findet sich nach W.

RAMSAY auch im Lujawr-Urt, nach BRÖGGER unzweifelhaft auch in

den Pegmatitgängen in der Umgegend des Langesundfjord, und nach

F. WILLIAMS auch als Gemengteil des .Pulaskitesc vor, eines

Homblendesyenites, welcber im Gebiete von Fourche Mounlainll in

Arkansas zusammen mit Eläolithsyenit auftritt. Femer findet sich

dieses Mineral im Nephelinsyenitl" von Salem und vieIIeicht in dem

von Montreal.

Von den iibrigen Mineralien gilt das in der Beschrpibung deH

Haupttypus gesagte; bemerkt sei, dass dflr Titanit srhr reichlieh

vorhandl"n ist.

6. Nephelinporphyr.

Dieses Gestein tritt, wie erwähnt, unmittelbar in Beriihrung

mit dem letzt beschriebenen Nephelinsyenitporphyre auf und bildet

mit ihm zusammen einen Lagergang parallp) zur horizontalell

Baokung.

Der Nephelinporphyr ist eio dichles griinlichgraues bis grau­

schwarzes Gestein, in dessen Grundmasse sich kleine Einsprenglinge

von Nephelin und Tilanit makrollkopisch erkennen lassen. Durch

die mikroskopische Untersuchung wurde der porphyrlsche Charac­

ter des Gesteines bestätigt. Folgende Mineralien selzen das Gestein

zusamrnen: Nephelio u. Ägirin-augit, beide in 7.wei Generalio­

nen, Tilanit, Ägirin, Orthoklas, Eisenerz in sehr geringer

Menge und ein niehl zu bestimmendes farbiges Silikat.

Der Ne p he Iin isl reiehliob vorhanden und sehr friseh.

Die Individuen der ersten Gpneration unterscheiden sieh durch
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Grösse und ausgeprägteren Idiomorpbismus von denen der späteren

und erreicben ioo Durchmesser einige mm.

Der Feldspatb scheint nur Ortbok las zu sein, es finden sicb

keinerlei mikroperthitische Verwachsung('n mit anderen Feldspa­

then vor.

Orthoklas und NepbeIin konnten mit Sicherheit nur durch

BehandIung des Diinnschliffes mit HeI von einander unterscbieden

werden. Hierbei zeigte es sich, dass der Nephelin in reichIicberer

Menge vorhanden ist.

Unter den im durchgehenden Lichte farbigen Silikaten wiegt

bei weitem der Ägirin-augit VOI'. Seine beiden Generationen

sind nur durch die Grösse unterschieden, auch die Individuen der

zweiten Generation sind idiomorph ausgebildet oder zeigen wenig­

stens Andeutung von ldiomorphismus. Die Eigenschaften des Mi­

nerales entsprechen den bereits an friiherer Stelle beschriebenen.

"Das Letztere gilt auch vom nur in geringer Menge vorhandenen

und dann stets idiomorphen Ä~irin.

GaDz allotriomorph ist ein drittes farbiges Silikat. Dieses Dieht

sehr häufig sich vorfiDdeDde Mineral umgiebt zuweilen die zwei oben

genaDnten farbigen Gemengteile und erscheint im DiinnschlitIe in

regellosen BIättchen. Wegen seiner im durehgehenden Lichte hell­

graugriinlichen Farbe und seiner sehwaehen DoppeIbreehung hat

er Ähnlichkeit mit dem Arfvedsonit, doch ist die den an einigen

ExempIaren bemerkbaren parallelen Spaltrissen zunäehst liegende

optiche Richtung c. Die Auslösehungsschiefe aD zufälligen Schnit­

ten betrug c : C= bis zu 3Ro. Ein nieht autIalleDder Pleoehrois­

mllS ist vorhanden: a = schmutzig hellgrau und c = griinlich

oder bläulich grau. Es muss dahingestellt bIeiben, zu weleher Spe­

cies dieses Mineral gehört, da es in zu geringer Menge" vorhanden

war, als dass sich noch weitere Eigenschaften ausser den bereits

hier aufgezählten feststellen liessen.

Der Titanit ist auffallend reiehlieh vorhanden und zum

grössten Teile in kleinen Säulchen ausgebildet. Es geIang, einige

diesel' Säulchen vermittelst Thoulet'scher Lösung und des EIectro-
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mapeten aus dem Gesteinspulver zu isolieren und die l<'llchen­

wintel derselben am Reflexgoniomete~ zu mes8en. Da die Flächen

Dur sebr verschwommene Bilder pben, mosste Bach den Schim­

merreflexen gemessen werden, weshalb keine grosse Genauigkeit

der Winkelwerte erzielt werden konnte. Es waren BO den Kry­

ställchen je zwei Flächenpaare ausgebildet; die Winkel, welche diese

mit einander bildeten, waren nach den genauesten MelSllungen

= 113° 56'-114° 18'. Es scheint demnach, dus die Krystalle

wie im Haupttypus des Nephelinsyenites (siehe pag. 116) nach dem

KlinodoIDa (oach ROSENBUSCH r: r = 113° 30') oder (gemäss der

Aufstellung DANAS) Bach dem Prisma säulenförmig ausgestreckt sind.

Ausser den kleinen, io grosser Menge gleichmissig tiber das

ganze Gesteio verteillen Titanitkryställchen kommen auch hie und

da Rl'Össere keilförmige Individuen dieses Minerales eingespreogt vor.

Eisenerz ist nor io ganz vereinzelten Kömchen vorhanden.

Da mit Ausnahme des zweifelhaften Silikatminerales sämt·

liche Gemengteile idiomorph sind oder wenigstens Andeutung von

ldiomorphismus besitzen, so muss die Structur des GesteinE's ala

panidiomorph-porphyrisch bezeichnet werden.

1 II III

Nephelin(ElAolith)porphyr Eläolithporphyr
Borolanit

v. Umptek v. Arkanaas

Si 01 . 45.64 44.60 47.8

Ti O2 . 2.44 1.40 0.7

AJ, 0 3 19.60 22.Q6 20.1

Fes 0 3 3.47 } 6.7

Fe 0 3.84
6.84

0.8

ea 0 4.4» 8.66 5.4

Mg 0 3.04 1.66 1.1

Mn 0 0.19 0.6

K, O. 6.96 4.83 7.1

N~ 0 11.67 6.70 5.6

"1 0 . (G1fihv.) 0.16 2.06 2.4

100.76 99.69 98.1



152 V. HACKMAN, Der Nephelinsyenit des Umptek.

Das Gestein wurde von mir analysiert, und die Resultate die­

ser Analyse linden sich in der beigegebenen Tabelle unter N:o 1

aufgezeichnet, II und III sind des Vergleiches wegen beigefiigt.

Es geht deutlich aus dem hohen Thonerde- und dem beträcht­

lichen Alkaligehalte des Nephelinporphyres seine nahe Verwaudt­

schaft zum Nephelinsyenite hervor. Von diesem unterscheidet er

sich jedoch wesentlich durch seine grössere Basicität, welcbe in

dem verminderten Gehalte an Kieselsäure nehen dem Anwachsen

des Gehaltes an Eisen, Kalk und Magnesia ihren Ausdruck findet.

Mineralogisch lindet dieses Verhältniss seine Erklärung in der rei·

chen Menge von farbigen Gemengteilen, welche sehr gleichmässig

öber das Gestein verteilt sind. Da dieselben, zum grössten Teile

aus Ägirili-augit bestehend, ausserdem auch Natron enthalten,

wird bierdurch ebenfalls ein nicht geringer Beitrag zum Anwach­

sen des Na-gehaltes geliefert, welcher eine auffallende Höhe be­

sitzt. - Der hohe Titangehalt des Nephelinporphyrs erklärt sich

durch den ausserordentlichen Reichtum des Gesteines an Titanit.

Die unter II und III angeföhrten Analysen zeigen in der

Hauptsache Ubereinstimmung mit N:o J. N:o II entspricht einem

von J. F. WILLIAMS 1 aus dem Gebiete von Magnet Cove in Ar­

kansas beschriebenen Eläolithporphyre, welcher characterisiert ist

durch dag Auftreten von Eläolitheinsprenglingen in einer feinkör­

nigen bifl aphanitischen Grundmasse, bestehend aus Eläolith, Or­

thoklas, Pyroxen etc., und durch Abwesenheit von Feldspatb als

Einsprengling. N:o II ist die Analyse des von F. J. HORNE und

H. TEALL 2 beschriebenen und »Borolanit« genannten Gesteines.

Dieses Gesteip, welches beim See Borolan in Schottland im cam·

brischl'n Kalkstein auftritt, besitzt eine wesenlliehe Zusammenset·

zung aus Orthoklas und Melanit, zu welchen sich als untergeord­

nete Gemengteile noeh Biotit, Pyroxen, Nephelin und Sodalith (die

1 Annual Rep. af the Geal. Surv. af Arkansas 1890, II.

2 J. HORNE, and J. J. H. TEAI.l., On Borolanite. Transactions of the Royal

Soril'ty of Edinburgh. \'01. XXX'"II - Part, 1 .- (N:o 11). pag. HiH ff.

•
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beidell letzteren vollkommen zel'l:>etzt und umgewamlelt), Titanit und

Apatit gesellen, und ist unverkennbar ein Glied der Nephelinsye­
nilfamilie.

7. Tinguaite.

Mit dem der Serra de Tinguå in Bra8ilien entlehnten Namen

,Tinguait" bezeichnet man nach H. ROSENBUSCH bekanntlich dichte

Ganggesteine, welche an Nephelinsyenitmassive gebunden sind, we­

seotlieh aus Orthoklas und Nephelin nebst Ägirin oder Glimmer

zusammengesetzt sind und äusserlich den Phonolithen gleichen. In
"

ihrer chemiscben Zusammeosetzung stimmen sie fast genau mit

den Nephelinsyeniten iibereio.

In den östJichen Teilen des Umptek nahe dem Ufer des Ump­

jawr treten mebrfach Ganggesteine auf, welche als Tinguaite zu

bezeichnen sind. So streichen nach den Angaben W. RAMSAYS

auf der Nordostseite des Njurjawrpachk längs dem Umpjawr nehen

einander mehrere Gänge eines dichten griinen Tinguaites in der

Richtung N 40° W. Diese Gäoge, welche nur eine Breite von

O.u-1.o Mefer besitzen, durchsetzen sowohl den grobkörn.igen

Haupttypus als auch den hier auftretenden schiefrigen Nephelin­

syenit.

Ferner finden sich im Njorkpachk Gänge von zwei Arten

dichten Tinguaites, etwas dunkler grön als die vorher genannten,

vor, welche eine Streicbun~richtung von N 60°_70° 0 besitzen.

Die eine dieser Arien zeichnet sich aus durch einen Gehalt an Olivin,

die andere durch eioe auffallende Menge grosser Feldspathsein­

sprenglinge, welche dem Gesteine ein gesprenkeltes Aussehn ver­

leihen.

a) Der Tinguait vom Njurjawrpachk.

Das äussere Aussehn dieses Tinguaites entspricht einem dich­

ten graugriinen Gesteine mit zuweilen schiefriger Structur. Ober­

Ilächlich ist das Gestein von einer sehr diinnen, nie einige mm an

Dicke iibersteigenden hellgriingrauen Verwitterungskruste bedeckt.
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An nieht mehr frischen Stellen geht die graugrfine Farbe des (le­

steines in eine braunrötliche fiJJer.

Auf den ersten Blick macht das Gestein den Eindruck, ein­

heitlich dicht struiert zu sein, doch bei genauerem Betrachten er­

kennt man in der Grundmasse hie und da Einsprenglinge von

Feldspath und von kleinen schwarzen glasglänzenden Pyroxen­

prismen.

Die Grundmasse des Gesteines löst sich, durch das Mikroskop

betrachtet, in ein holokrystallines Gemenge von Ägirin, Feld­

\ spalh, Nephelin und isotropen Körnchen auf.

Der am meisten in die Augen springende Gemengteil ist der

Ägirin. Er erscheint in sehr kleinen Nädelchen von hellgriiner

Farbe, welche in unendlicher Meng~ den ganzen Diinnschliff he­
decken. Die Mehrzahl dieser Nädelchen sind fluidal angeordnel

nnd umfliessen gleichsam in mehr oder weniger starken Windun­

gen die Einsprenglinge. Dazwischen liegen jedoch auch die Nädel­

chen richtungslo!l durcheinander, sodass ein voIlständiges, filziges

Gewebe entsteht. Die Dichtigkeit dieses Gewebes ist einem ört­

lichen Wechsel unterworfen, es finden sich stellenweise lang aus­

gezogene Streifen, welche aus voIlkommen dichlen Anhäufungen

von Ägirin bestehn, während andere Stellen wieder etwas ägirin­

ärmer sind. Die bandförmigen Streifen, welche die dichlen An­

häufungen von Ägirin bilden, umfliessen die ägirinärmeren Partien

und senden »Apophysenc in sie hinein. Einederartige dichte 61­

zige Anordnung der Ägirine mit Ausbildung einer Fluidalstructur

ist auch anderwärts in der Grundmasse der Tinguaite, so z. B. bei

den Leucittinguaiten von Magnet Cove in Arkansas 1, beobachtet

worden. Eine ebenfalls fluidale Anordnung zeigen zum grossen

Teile die an Menge dem Ägirin kaum nachslebenden kleinen Feld­

spathsleistchen. Sie beslehen aus Plagioklas und Orthoklas

und Hegen meist parallel zu den fluidal angeordneten Ägirin­

nädelchen.
Zwh'lchen die idiomorphen Feldspathsleistchen eingeschaltet

Hegen die zurn Teil sehr scharf idiomorphen Ne ph e Iin individoen.

1 J. F. WILLIAMS, Annua! Rep. of the Geol. Survey of Arkans&S. 1890, II.
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Sie zeiglen 5ieh heim Älzen mit Hei angegriffen uud konnten 50
von den Ortboklasdurchsehnitten untersebieden werden.

Gleichfalls durch HeI angreifbar erwiesen sieh die kleinen
isotropen KörncheD, an denen die Grundmasse sehr reicb ist.
Diese Kömehen sind slets gut idiomorpb und sebeinen älter zu
seiD als die Ägirinnädeleben, die sicb randlich fast ilQmer um sie

herum anhäufen. Die Formen der Körnchen variieren; meist bil­
den sie quadratisehe oder hexagonale Durchsehnitte, zuweilen eI'·
seheinen jedoch mehr oder weniger runde Individuen.

Fig. 1 auf Taf. XVIII zeigl diese Körnehen eingehettet io
dem oben beschriehenen filzigen Ägiringewebe. Dieselben sind
Diehl immer vollkommen isotrop, sondern sie beherbergen auch
häufig schwach doppelbreehende Kerne, um welehe der isotrope
Rand mehr oder wewger breit ausgebildet ist. Zuweilen besteht der
Kern aus vielen winzigen Körnehen von Licht· UDd .Doppelbreehung
del' optisch zweiuigen Zeolithe, oder eI' zeigt radial wandernde
Auslöscbungssehiefe.

Die isotropen Körnchen .sind wahrscheinlieh AnaI cim, der

hier meist eine Umbildung naeh Nepbelin zu sein scheint, worauf
die häufigen vier- und sechsseitigen Krystalldurehsehnitte hindeu­
Len. Fiir das VorhanueDsein von Analcim spricht einerseits der
hohe Gehalt des Gesteines an Natron und Wasser (siehe die Ana­
IY5e pag. 158) sowie aDdrerseits die Häufigkeit der Pseudomorphose
von Analcim nach Nephelin. Die oft rundlichen Formen der iso­
tropen Körnehen, von denen eines sogar eine zonare kreisförmige
Anordnung winziger EinschIiisse erkenQ.en liess, wie sie bei Leu­
citkörnchen beobaehtet werden, lassen vermuten, dass sie niehl
alle Pseudomorphosen nach Nephelin, sondern auch. nach Leueit
sind. Wiirde diese Vermutung sich bestätigt finden, so läge hier
eio Leucittinguait vor, wie sie hisher nur von Brasilien und Arkan­
sas hekannt sind. Leider lässl sich jedoeh nirgends an den kIei­
nen ronden Körnehen im Diinnsehliffe eine Ikositetraederform
erkennen, auch finden sieh hier nieht wie in den Leueittinguai­
ten von Al'kansas und Brasilien grosse makroskopisehe Leueil­
pseudomorphosen vor, an denen sieh die Form feststellen Hesse.
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Es ist daher der Beweis fiil' das Vorhandensein von Leueit nieht

sichel' zu erbringen.

AIs seeundäres Produkt findet sich in der Grundmasse aus­

ser den Zeolithen noeh Cale it in sehr geringer Menge io winzi·

gen B1ättehen vor.
Die in der Grundmasse hie und da eingebetteten F e 1d­

s paths- e insprengl inge bestehn aus Ol'thoklas. Diese Ein­

spreoglioge erreichen bis zu e:a 8 mm Länge, sind meist tafelförmig

nach M(010) ausgebildet und gewöhnlieh an der Oberfläehe matt und

etwas zersetzt. 1m Mikroskope lassen sieh ihre tafel· und leisten­

förmigen Durehschnitte gut als Orthoklas erkennen, soweit sie

nieht in Zeolithe umgewandelt sind. Zwillingsbildungen sind nieht

wahrzunehmen. Einsehliisse von Ägirinnädelchen scheinen immer

vorhanden Zll sein, zllweilen sinken dieselben zu den winzigsten

Dimensionen herab. Einzelne del' Orthoklaseinsprenglinge bieten

io sofern ein merkwfirdiges Phänomen dar, als sie sieh teilweise

in eine isotrope Substanz, welche anseheinend die gleiche Licht­

brechung besitzt und vermutlich Analcim ist, umgewandelt zeigen,

llnd zwar ist dann die Umwandlung im Innero des Durchsehnittes

am weitesten vorgesehritten.

Die kleinen schwarzen spärlieh in der Grundmasse einge­

sprengten Pyroxennädelchen geben sich mikroskopiseh als Ägirin­

a u gi t zu erkennen. Die Durchschnitte im DiinnsehlitJe sind im­

mer seitlich scharf begrenzt, doeh ermangeln sie der Endflächen.

Die Auslöschungsschiefen in den zufäUigen Schnitten e : Q iiberstei­

gen nie 25°. Der Pleoehroismlls ist deutlieh: a = grasgrön, C=
gelbgriin. - Einschliisse von Orthoklas kommen VOI'.

Nehen diesen Mineralien erkennt man mikroskopisch noch

Spuren anderer umgewandelter Einsprenglinge, die sieh in lokalen

Anhäufungen von Zeolithen zu erkennen geben. Hierbei ist jedoch

weder die urspriingliche Krystallform des einstigen Minerales noeh

seine sonstige Beschaffenheit mehr zu ersehen. Die Zeolithe scbei­

nen verschiedener Art Zll sein. Zuweilen bestehen aie aus pris­

matisch ausgebildeten winzigen Kryställchen mit positiver Lllngs­

richtung und sind dann wahrscheinlieh Natrolith. Meist jedoeh
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hilden Sle Hlällehen ohne be8timmte krYlltallographische Hegren·

zung. Wo diese Blättchen lanaezogene Form haben, ist die Längs­
riehtung stets negativ bei ungefähr paraHeler Auslöschung. Oft ist

jedoch die Auslöschunpschiefe an diesen Blättchen radial wandernd.

Genauere Bestimmung erlaubt die Kleinheit der lndividuen nicht,

doch kann man vermuten, dass die Zeolithe zur Gruppe von Des­

min, Brewslerit oder Thomsonit gehören.

Femer ist die Grundmasse unlerbroehen durch grössere iso­

trope, schwaeh lichtbreehende Körner, welehe iedoch gewöhnlich

teilweise erfiillt sind von winzigen, nieht näher bestimmbaren Körn·

<.-hen von der Licht- und Doppelbreehung der Zeolithe. Diese iso­

tropen Körner sind oft sehlauehförmig in die Länge ausgezogen

llnd von beträehtlieher Längenausdehnung. An dem einen Ende

einer dieser lang ausgezogenen Partien wurde ein Durehschnitt

beobachtet, weleher niehl vollkommen isotrop war, sondern aus­

serOl:dentlieh gerillge Doppelbrechung zeigte mit gleichzeitigem Er­

seheinen einer sogenannten Felderleilung. D. h. der Schnitt war

io eine Menge Felder von versehiedeoer Auslöschung eingeteilt.

Dies lässt mit grosser Wahrscheiolickkeit auf Anale im mit op­

tischer Anomalie schliessen.

Ob dieser Analcim eine Pseudomol'phose nach Orthoklas oder

nach Nephelin oder vielleicht naeh Leueit ist, lässt sich niehl mehr

eotseheiden, da keioe Krystallformeo ao den Durchschnilten zu ero

kennen siod.

Die hier beschriebenen, sowohl als Einsprenglioge als auch

in der Grundmasse vorkommenden Partien von Aoalcim und von

anderen Zeolithen, erinnern an Erscheinungen, welche N. V. Us­

SING 1 in den schwarzen oder griinen im Nephelinsyenite von Grön­

land auftretenden und von ihm als Greilzbildungen bezeichneteo

Gesteinen beschreibt. Auch in diesen Gesteinen macht sieh eine

tintensive Zeolilhbildung« gelteod, wobei der Analcim den weit

iiberwiegenden Teil der gebildeten' Zeolithe ausmacht. Er ist naeh

lJsSING nieht al1ein eine Umbildung naeh Nephelin und Leucit, son·

1) N. V. (]SSISG. Nogle Graensefaciesdannelser af Nefelinsyenit. Det 14­

skandinaviske Natorfol'llkermöde. "ag. 3.
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dern aueh naeh Mikroklin und Albil, ja sogar naeh Eudialyl.

Pseudomorphosen von Analeim naeh Leucit sind ausserdem mit

gl'osser Sicherheit zu erkennen; sie zeigen lkositetraederform so·

wie auch häufig die zonar verteilten Interpositionen, wie sie ful'

Leucit charaeteristisch sind. In dem Tinguåite vom Njurjawrpaehk

Jässt sieh dagegen eine Pseudomorphose nach Leueit nur vermu­

ten, nieht bestimmt naehweisen.

Eine von D:r K. KJELLIN ausgeföhrte Analyse des Tinguåites

von Njurjawrpaehk ergab folgende Resultate, welehe hier unter

N:o 1 angegeben sind;

0.09

0.16 0.2!J

0.44

6.7\1 'i .88

8.i>6 7.13

1.93 1.1\1

0.,;3

0.52

20.2i 1Y.4!1

4.1i1i 4.78

O.IH 2.06

2.7ii 2.4i

Si O2 54.46

Ti O2 SplIr

AI2 0 3 19.96

Fe2 0 3 2.84

Fe 0. 3.8a

Ca 0. 2.12

Sr °.
Mg () 0.61

Mn 0 8pur

K2 O. 2.76

Na2 0 H.68

H2 O. :).20

ei.
80s

II JII

5-i.04 52.!l1

\)9.46 B9.80 100.26 2

Zum Vergleiche sind die Analysen der Leueittinguåite von

Magnet Cove J in Arkansas beigefögt (N:o II u. IIl). Diese Leucit­

tinguäile enthalten keinen urspriingliehen Leueit mehr, sondern

nur Pseudoleucite. Diese letzteren unterscheiden sieh jedoeh we­

sentlich von den vermutliehen Leueitpseudomorphosen des Tin­

guåites von Njurjawrpaehk sowie von denen der grönländischen Ge­

steine, da sie nichl aus Analeim, sondern in einer Ausfiillung durch

1 J. F. Wn.I.IAMS, a. a. n.
2 Jne!. 0.48 % nach dem Sehmelzen mitKHS04 in kaltem WasserunJÖs!. lo:rden.
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hauptsächlich Orthoklas und Nephelin nebst zuweilen Pyroxen, also

durch nephelinsyenitiscbe Substanz, bestehn. Sie kommen sowoht

als grosse Einspreoglinge sowie auch ala Bestandteile der Grund­

masse vor. Von gleicher Zusammensetzung sind die von E. HUSSAK 1

beschriebenen Leucitpseudokrystalle der Tinguaite der Serra de

Tiogua in Brasilien, die von F. GRAEFF:& als Einscbliisse von Ne­

pbelinsyenit im Tinguaite gedeutet werden.

b) Die Tinguaite vom Njorkpachk.

Die8e Tinguaite sind durch zwei verschiedene Arten reprii­

senliert. Beide besitzen eine makroskopisch dichte graugriine

Grundmasse; die eine Art enhält in dieser Grundmasse nur sehr

kleine Einsprenglinge von weissem glasigen Feldspath, weissgrauem,

zuweilen gelblichen Nepbelin und schwarzen Pyroxennädelchen,

während die zweite Art durch auffallend grosse und zahlreiehe

Orthoklaseinsprenglinge eharaeterisiert ist.

Die erstgenannte Art lässt ausser den kleinen bereits

aufgezählten Einsprenglingen noeh hier und da kleine dunkle Glim­

merblättchen makroskopisch erkennen. Hei mikroskopiseher Dn­

tersuebung erkennt man, dass die makroskopiseh diebte Gr und­

masse holokryslallin ist und sich hauptsäehlich aus Pyroxen,

Feldspath und Nepbelin zusammensetzt.

Der Pyroxen bildet io derselben Weise wie in der Grund­

Illasse des Tinguaites vom Njurjawrpaehk eio Gewebe von aus­

serorrlentlieh zahlreiehen kleineo hellgriinen Nädelchen, welehe

bis zu mikrolithiseher Kleioheit herabsinken. An den Rändero

der in der Grundmasse eingebetteten Einsprenglioge häufen sie

sieh gewöbnlich zu diehteren Massen an, doeh ist im Allgemeinen

das Gewebe weniger dieht als bei dem erst besehriebenen Tin­

guaile, aueh ist die Fluidalstructur bei weitem nieht so scharf aU8­

geprcigt, sondern nur andeutungsweise vorhanden. Die Mehrzahl

1 E. HL;SSAK, Uber Leucit-Pseudokrystalle im PhonoliUJ (Tinguåit) der

Serra de Tingua. N. Jahrb. f. Min. 1890, 1. pag. 166.

~ F. Fr. Graeff, N. Jahrb. f. Min. 1H87, n. pag. 222.
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diesel' Niidelchen löschen ungefähr parall,el aus und haLen di~

Längsrichtung = n und sind als Äg i ri n zu deuten. Ein Teit der­

selben zeigt jedoch eine grössere Auslöschungsschiefe, wobei a am

nächsten der Längsrichtuog liegt, und muss als Ägi ri 0 - a ugit ange­

seho werden.

Der Feldspath der Grundmasse ist zum grössteo Teile 01'­

t h 0 k1a s, der in kleinen idiomorpheo Leistchen, welche in der Regel

nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingt sind. ausgebildet islo

Diese Leistchen liegen nacb allen Richtungen durcheinander und

sind tiber die ganze Grundmasse gleichmässig verbreitet. Neben

dem Orthoklase findet sich auch vielfaeh Plagioklas, weleher an

der durch strichweise wandelnde Auslösehungsschiefe wahrnehm­

baren polysynthetischen Zwillingsstreifung Zll erkennen ist.

Der Nephelin scheint in grosser Men~e in hypidiomorphen

lndividuen vorhanden Zll sein.

Feldspath und Nephelin beherbergen Einschliisse von Pyro­

xennädelchen.

Als Zersetzungsprodukte von Feldspath und Nephelin tretell

Ze olithe auf. Dieselben sind in Hlättchen angeordnet und zeigen

keine Krystalltläehellbegrenzung, aber man kann an ihnen beo­

bachten, dass immer die Richtung parallel ihrer Längsrichtung

= a ist, wobei die Auslöschungsschiefe ungefähr parallel ver­

läuft. Genaueres liess sich tiber die Natur dieser kleinen Blätt·

chen nicht ermitteln.

Allsser den hier genannten ZeoliLheri scheint auch Analcim

als secundäres Gebilde vorzukommen. Darauf deulen die schein­

bar isotropen Schnitte eines sehr schwach lichtbrechenden Mine­

rales hin, welche sich unter dem Gypsblättchen betrachtel als un­

bedeutend doppelbrechend erweisen. Auch eine )) Felderteilung«

konnle unter gekreuzten Nieols vereinzelt wahrgenommen werden.

Das Mineral ist vollkommen allotriomorph llnd voll von Einschlii::;­

sen der Pyroxennädelchen und von Feldspathsleistchen.

Ausserdem findet sich als secundärer Gernengteil in der

lirundmasse spärlich Calei t VOI'.
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Die in diesel' Grundmasse eingebetteten Ei n s p r e n gIi nge

erwiesen sieh mikroskopiach ala aus Pyroxen, Olivin, G1immer,

Feldspalh und Nephelin bestehend.

Der Pyroxen ist hauptsäcblieh Ägirin-au~it. Die gut idio­

morphen grosseren Krystalle sind sowohl seitlich durch Prisma

(:z P) und Orthodoma (Co'- P ;Xj, wobei die letztere f<'orm herrschend

ist, als aueh terminai durch P begrenzt. Die Individuen sind im

durchgebenden Lichte hellgriin bis farblos, woOOi ein nieht sehr

starker, aber mehr oder weniger deutlicher Pleochroismus zu 00·

merken ist:

bn c ,
hellgrön hellgelblichgrön.

Die der Längsrichtung am nächslen liegende optische Rieh·

lung ist n; die zufälligen Auslöschungswinkel sind meist gross, bis

zu 35°. Die Auslöschungsscbiefe ist bei sehr vielen Individoen

wandelnd und die Auslöschung ist zuweilen nicht ganz vollstiindig.

was vermutlich durch sehr zarte idiomorphe Schichtung bedinKt

ist. Dieser Ägirin·augit iat stets von einem dunkler griinen äusse·

ren Rande von Ägirin rings umgeben.

StelJenweise lassen sich Anbäufungen der Pyroxeneinsprenl(­

linge zu kleinen Nestem bemerken, welche immer von einem

Bande dieht gehäufter kleiner Pyroxennädelchen der Grundmasse

umgeOOn sind. In der Regel umgeben die Pyroxenkrystalle an

solchen Stellen ein grösseres OIivinkorn oder mehrere solche.

Diese Olivin·körner zeigen Andeutung zu gut idiomorpher

Begrenzung, es ist die Krystallform nur durch magmatische Cor.

rosion der Händer etwas verwischt. Sie sind in allen Richtungen

von Rissen durchzogen, an welchen sich häufig braune Glimmer·

blättchen angesammelt finden. Auch um die Olivinkörner herum

linden sich vielfach Glimmerblättchen zwiscben den Pyroxenindi·

viduen vor. Es isl otJenbar, dass der Glimmer aus den resor­

bierten Olivinen hervorgegangen ist. Kleine, meist vierseit.ig be·

grenzte Kömcben von Eisenerz, wahrscbeinlich Magnetit, sind im

Olivin in geringer Menge ein~schlossen. - Zuweilen erscbeinen die

Olivinkörner auch ohne die Umgebung der Pyroxennester, nur von
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Glimmerblättehen umringt, ja auch ohne die letzteren in der Grund­
masse eingesprengt. Der Olivin ist ein sonst in den Tinguaiten
nieht beobaehteter Gemengteil, er gehört unstreitig zu den ältesten
Gebilden des Magmas und die besproehenen Nester diirften wohl
als eine Art basiseher Ausscheidung mit den Olivinknauem der
Basalte und anderen älteren Ausscheidungen in Eruptivgesteinen
der Art naeh verwandt sein.

1m Allgemeinen ist der Olivin sehr frisch, doch wurden in
einem Dönnschliffe zwei nebeneinander liegende Körnchen beob·
achtet, welche vollständig in Eisenerz und Chlorit umgewandelt
waren. Der Chlorit gab sich zu erkennen durch eine geringe Licht­
und sehr schwache Doppelbrechung sowie durch seine hellgröne
Farbe. Es war auch· eio schwacher Pleochroismus wahrnembar:

b= c= gmn und a = gelblich. In den Spalten dieser umgewan­
delten Kömer waren Glimmerblättchen eingeschaltet.

Der GIimme r ist kein sehr häufiger Gemengteil. Er tritt

meist nur in der oben beschriebenen Weise secundär nach Olivin
auf, zuweilen aber auch in wahrscheinlich primären vereinzeiten In·
dividuen, die auch makroskopisch erkennbare Grösse erreichen.
Seine Farben sind c= schmutzig braun und a = hellgelb. An ei­
nem Querschnitte mit sich unter 1200 schoeidenden Krystallkanten
trat im convergenten Liehte die negative Bissectrix mit einem sehr
kleinen Axenwinkel aus, während die Dispersion e< tI war. Die
Axenebene lag senkrecht zu einer Krystallkante. Einige vom Hand·
stöcke abgelöste Spaltblättchen, welche im convergenten Lichte un­
tersucht wurden, liessen sämtlich eine negative Bissectrix mit Behr
kleinem Axenwinkel austrelen. An einem dieser Spaltblättchen
waren in gleicher Weise wie am Querschnitte im Dönnschlilfe KrY·
stallkanten sichtbar, und auch hier verlief die Axenebene senkrecht
zur Symmetrieebene. Daraus geht hervor, dass hier ein Glimmer
der 1. Art, Anomit, vorliegt.

Der Glimmer scheint jönger zu sein als die Pyroxeneinspreog·
linge, da er von ihoen in der Form beeinfiusst wiro. In der Grund·
masse finden sich stellenweise längliche, von eioem Pyroxeokranze
umgebene Glimmerindividuen eingebettet, die ein wenig gebogen
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sind. Es ist diese Erseheinung wahrseheinlieh als eine Folge von

Iluidaler Bewegung des Magmas anzusehn.

Die ziemlieh zahlreichen Einspreoglinge von Ortho klas bil­

den idiomorph ausgebildete Durchschoitte. Sie aiod meist recht

frisch und oft einschlussfrei. Wenn Ein8ehlösse vorhanden sind.

sind es meiat winzige Ågirinnädelchen.

Durch Behandlung mit HCI wurde nachgewiesen dass ein

Teil der farblosen Einsprenglinge Ne pheli n ist.

OrthokIas und Nephelin finden sich zuweilen in Zeolithe um­

gewandelt. Stellenweise ist die Umwandlung 80 weil vorgeschrit­

teo, dass das Individuum vollständig ausgeföllt ist von winzigen

Körnchen OOt der Lieht- und Doppelbrechong der Zeolilhe; so dass

seine urspröngliche Natur nieht mehr zu erkennen ist. Zuweilen

bemerkt man, dass der ganze Rand eines der im durchfallenden

Lichle farblosen Einsprenglinge erfiillt ist von kleinen prismenför­

migen Kryställchen, die meist senkrecht zur Kante stehen oder

auch fäeherförmig angeordnet sind. Es bellitzen diese Kryställehen

paraIlele Auslöschung, die Lieht- und Doppelbrechung des Natro­

Iithes, nnd die Längsriehtung ist positiv. Es liess sieh iedoch nieht

entscheiden, ob aie Natrolith oder Hydronephelit sind.

Der Tilanit ist nieht reicblieh vorhanden. Er zeigt in den

Durebschnitten meist Couvertform mit Zwillingsbildung. Noch spär­

Iicher ist Apatit vorhanden, der in dieken, kurzen Nädelehen und

in sechsseitigen Qoerschnitten erseheint.

Der Kieaelsäuregehalt dieses Gesteines wurde von K. KJELLIN

auf 5O.CM % bestimmt. Diese niedrige Procentzahl scheinl mir

darauf hinzudeuten, dass bier ein mehr basisches Glied der Tin­

guaitfamilie vorliegt, was sich mineralogisch dureh den glOssen

Reichtum an Pyroxen sowie aueh durch das Vorhandensein von

Olivin ansdriickt. Da im Ubrigen iedoch die Zusammensetzung,

besooders die der Grundmasse eine tinguaitisehe ist, so scheint

!Dir eine Abscheidung dieses Gesteines als einer besonderen Art

nieht nötig. Es mäge iedoeh dasselbe ala olivinfiihrender Tin­

guait characterisiert sein.
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Die zweile Ari der Tinguaile von Njorkpaehk enthält aus­
ser den bereils genannten reiehliehen grossen Einsprenglingen von

Feldspath noeh Körner von Nephelin, braune Titanitkrystillchen

und schwarze Pyroxennädelchen, welche sich makroskopisch gut

erkennbar von der diehien griinen Grundmasse abheben. Die zahl­
reichen grossen Einsprenglinge von Feldspath verleihen dem Ge­

sleine sehon makroskopiseh ein durehaus porphyrisches Aussehn.

Es könnle daher das Gestein als Tinguaitporphyr bezeiehnet
werden, obgleieh dieser Name in sofern uneigentlieh ist, als

ja alle Tinguaite sieh mikroskopisch als porphyriseh struiert er­

weisen.

Die. Feldspalhseinsprenglinge sind von grauer uDd grön­
grauer Farbe und bilden grosse Tafeln und Leisten, deren gfÖsste

öb~r 2 cm lang sind. Die breiten Fläehen der Tafeln sind paral­
Jel der SpaJtfläehe M (010).

1m Dönnsehliffe erseheinen die Durehsnilte gut idiomorph und

seharf abgegrenzt von der Grundmasse. Zum grossen Tei! sind

die Individuen reiner Orthoklas ohne Verwachsungen, oft aber

erkennt man in ihnen aueh mikroperthilische Verwaehsung mit ei­
nem stärker doppelbreehenden Feldspathe. An einem naeh der

Fläehe M gesehliffenen SpaJtblättchen hatte der schwächer doppel­
brechende Teil (Orlhoklas) eine Auslösehungsschiefe von 7° zu den

Spaltrissen, während der stärker doppelbreehende eine solche von
19° aufwies. Der letztere ist also Albit. An einem anderen

diinngesehliffenen Spaltblättchen nach P war nur ei n Feldspath

zu erkennen. Die Auslösehung wal' parallel den Spaltrissen, und
im eonvergenten Liehte trat keine Bisseetrix aus.

Zwillingsbildung ist in der Regel an diesen Orthoklaseinspreng­

Hngen nieht zu erkennen, an einem der Durehschnitte wuroe je­
doeh eine solehe naeh dem Gesetze von Baveno beobadttet. Es

war dieser Sehnitt aueh dadureh noeh sehr interessant, dass er

eine eigentömlieh zonare Anordnung des mikroperthitisch mit dem
Orthoklas verwachsenen Albites erkennen liess. ~'ig. 2 auf Tafel
XVIII veranschaulicht diese Erseheinung.
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Die Orthoklaseinsprenglinge zeichnen sich durch ihre grosse

Friscbe aus, doch sind sie zuweilen von Rissen durchzogen, in

welchen sich nicht näher bestimmbare Zeolithbildungen und auch

Agirinsubstanz in schmalen Streifen ausgebildet vorfinden. Mehrere

an einander liegende Kömer von Orthokla."l umschliessen zuweilen

kleine in polysynthetischen Zwillingslamelleu angeordnete Pia g i 0­

klas-Ieistchen. Einschliisse von anderen Mineralien, wie 'l)tanit

und Pyroxen, finden sich nur sellen voro

Orthoklaseinsprenglinge fehlen keinem der bisber bekatmten

Tinguaite, wenn sie zuweilen auch nur mikroskopisch sind. So

gross und 80 zahlreicb, wie sie hier vorkommen, sind sie mir nur

von einem Tinguaite der Foya bekannt, der von L. VAN WERVEKE

beschrieben worden ist 1 und den auch icb auf einer im Herbste

1893 unternommenen Reise daselbst antrafo

Der Ne p h e Ii n ist als Einsprengling makroskopisch gut er­

kennbar und erscheint in grossen fettglänzenden graugriinen Körnern

mit muschligem Bruche. Er steht an Menge bei weitem dem Feld­

spathe nach, auch sind die Körner kleiner als die des letzteren.

Dass wirklich Nephelin vorliegt, wurde durch Hehandlung mit Salz·

säure nachgewiesen, denn feingepulverte Kömchen des Minerales

wurden von der Säure unter Bildung von Gelatine angegriffen. 1m

Diinnschliffe ist der Nepbelin nicht immer leicht vom Feldspathe

zu unterscheiden, zumal da er sich auch durch grosse Frische

auszeichnel Er enthält Einschliisse von Tilanit, Pyroxen und

Albit.

Die P y r 0 xe n-einsprenglinge sind makroskopisch meist als kleine

schwarze Näde]cben erkennbar, zuweilen aber zeigen sie breite pina·

koidale Flächen mit terminaler Begrenzung durch + P (111). Mit­

unter finden sich die Näde]chen auch in den grossen Feldspath­

krystallen eingestreut.

1m Mikroskope erkennt mao, dass· der Pyroxeo in zwei Arten

enlwickelt ist. Die gewöhnlichste von beiden ist Å gi ri 0 - a u git

von genau derselben Beschaffeoheit, wie er in der ersteo Art be­

schrieben ist, nur dass ao den Querschnitteo hier die Fläche czo P 00
-_._-_._--

1 N. Jahrb. f. Miner. 1880 II. pag. 177 Il.
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(010), obgleieh nur klein, ausgebildet erseheint. Aueh hier finden

sieh fast immer die randliehen Umwaehsungen von Ägirin vor.

Neben dem Ägirin-augit erseheint in einem der Dönnschliffe

als zweite Art des Pyroxenes ein stark titanhaltiger Augit, der

sieh hier zu einem Nestchen von mehreren lndividuen zusammen­

gehäuft findet. Bei diesem Augit ist die der prismatisehen Spalt­

barkeit am nächsten liegende optisehe Richtung = c, wobei die

Auslöschungsschiefe sehr gross ist (an den zufälligen Schnitten

bis zu 40°). Wo ein Pleochroismus zu erkennen ist, ist c=
graubraun und a = hellviolett. Zuweilen ist die Auslösehung

ganz unvollkommen und besteht eigentlich in einem Farbenwan­

del vom Gelbliehen ins Violette. Diese Erseheinung beweist eine

starke Bisseetricendispersion, welehe sieh aueh im eonvergenten

Lichte bestätigt findet.

Randlich ist der Titanaugit regelmässig von einem Streifen

von Ägirin umwachsen, der mit ihm parallel orientiert ist. Der

Ägirin hat zuweilen eine wandelnde Auslöschungsschiefe, indem

diese naeh innen zu grösser wird. Es lässt sich dieser Umstand

dadurch erklären, dass zwisehen dem randlichen Ägirin und dem

inneren Titanaugit sieh noeh eine Zwisehenzone befindet, in wel­

cher der Ägirin allmählich in Ägirinaugit öbergeht. AIs Einsehliisse

enthalten sowohl der Titanaugit als der Ägirin-augit Körner von

Apatit, Titanit und Eisenerz von winzigen Dimensionen. An dem

von den Titanaugitindividuen gebildeten Nestchen finden sieh Ei­

senerz und Biotit ringsum angesammelt vor.

Der Ui 0 t i t bildet nur einen spärliehen Gemengteil; wo er

vorkommt, ist er stets mit den Pyroxeneinsprenglingen verge­

sellsehaftet. Er ist dann entweder in den Pyroxenindividuen ein­

gesehlossen, sie teilweise ausfi111end, oder er bildet zusammen mit

kleinen Ägirinnädelchen und Eisenerzkörnern kleine Haufen. Der

Pleochroismus des Biotites -ist zwischen hellgelb und dunkelbraun,

zuweilen findet sich stellenweise rötliche oder grllnliche Fär­
bung vor..

Der Titanit bildet braune, keilförmige, gut ausgebildete

Kryställchen. Die Form dieser Krystalle ist dieselbe wie die
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hei dem Titanite des Haupttypus und des Nephelinporphyrs be­

scbriebene, es sind dieselben prismatisch ausgestreckt, und die

Prismakanten sind durch das Orthopinakoid abgestumpft.

Neben den zu Häufehen angeordneten Biotitblättehen finden

sich zuweilen in grosser Menge winzige Prismen eines gelben

Minerales von recht hoher Licht- und Doppelbreehung vor.

Dieselben sind deutlieh pleochroitisch, wobei die positive Längs­

richtung hellgelb, die negative Querrichtung citronengelb ist. Die

Auslöschung ist an sämtliehen Prismen 'parallel zur Längsrichtung.

Diese Eigenschaften sprechen dafiir, dass hier Astrophyllit vor·

liegt, doch gestattet die Kleinheit der Individuen nicht die Fest.

stelluog weiterer optischer oder chemischer Eigenschaften.

AIs ein äusserst seltener Gemengteil triU eio braunes, stark

lichtbrechendes Mineral auf, welches vielleicht Granat oder Pe­

rowski t ist. Es sind davon nur einige winzige Körnehen im

DfinnsehlitJe wahrgenommen worden.

Die Grundm asse des Gesteines hat dieselbe Zusammenset­

zung wie in der ersten Art der Tinguåite von Njorkpachk, nur

sind hier die Ägirinnädelehen im Allgemeinen etwas grösser und

weniger dieht angeordnet. Dagegen ist die Fluidal15truetur ausser­

ordeotJieh sehön ausgebildet.

II. Gesteine RUS der R,ihe der Theralhhe und Monchiquite.

1. Der Theralith.

Auf der Höhe (e:a 700 m tiber dem Imandra) des westlichen

der beiden das Taehtarwumthal im Norden abschliessenden halb·

kreisförmigen Pässe wurde von uns eine grössere ungefähr paral·

lel zur Bankung des Nephelinsyenites gelagerte Pårtie von Thera·

lith angetroffen. Dieses Gestein setzte die Bergwände zu beiden

Seilen des Passes zusammen, doeh konnten wir die ganze BreitEl

und Ausdehnung desselben sowohl wegen der zur Zeit noeh reich·

lich das Gestein bedeekenden Schneemassen als auch wegen der

in gt'Osser Menie lose herumliegenden, das anstehende Gestein
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verdeckenden Blöcke nicht ermitteln. Es liess sich daher auch

nicht bestimmt feststellen, ob diese Gesteinspartie als ein parallel

zur Bankung streichender Lagergang oder als eine basische Aus­

scheidung von grösserer Ausdehnung aufzufassen ist.

Mit dem Namen »Theralith« bezeichnet bekannUich ROSEN­

BUSCH 1) die abyssische Ausbildungsform derjenigen Eruptivgesteins­

reihe, welche chemisch durch eiDen grossen Gehalt an den Oxyden

der zweiwertigen Metalle und zugleich an Alkalien bei niedrigem

Kieselsäuregehalt, und mineralogisch hauptsächlich durch die Com­

biDation von Kalknatronfeldspath mit Nephelin oder Leucit characteri­

siert ist, und welche in den Tephriten und Basaniten ihre effusiven

Vertreter hat. Wie die nun folgende Beschreibung des vorliegen­

den Gesteines zeigen wird, entspricht es seinen Eigenschaften nach

der hier gegebenen Definition von Theralith.

Es mag hier zuerst die von F. EICHLEITER in Wien ausge­

fiihrte Analyse des Gesteines angegeben werden, welcher Eum

Vergleich diejenige des Theralithes 2 von Martinsdale (Crazy Maun­

tains) in Montana beigefiigt ist:
Theralith von Theralith 8 von

Umptek

46.63

1 H. ROSENBL'SCH, Mikroskop. Physiographie II 1887, pag. 2407 ff.

2 J. E. WOLFF, Notes on the petrography of the Crazy Mountains and

other localities in Montana Territory. Northern Transcontinental Survey 1886.

~ WOUT nennt uas Geslein in seiner Hpschreibung Tephril.



FENNIA, 11, N:O 2. 169

Der Theralith vom Umptek ist ein miltel- bis grobkörui~es

Gestein von gesprenkeltem Aussehen, doch dem Grundtone der

Farbe nach dunkel, was von dem reichlichen Gehalte an farbigen

GemengteiIen herriihrt. Unter den farbigen Mineralien herrseht

entschieden ein monokliner Pyroxen vor, welcher in schwarzen

glasglänzenden, meist gut idiomorph begrenzten Krystallen [..,-; P

(110), <JI':) P Q'-) (100 u. 010), P (111)] mit oft etwas in Folge des Auf­

tretens von Spaltrissen rauher und gefurchter OberBäche ausgebil­

det ist. Die Krystalle dieses Pyroxens, welcher sieh bei mikro­

skopischer Untersuehung als Augit erwies, iibertrelJen an Grösse

alle iibriKen Bestandteile des Gesteines, so dass in Folge dessen

das letztere ein porphyrisehes Aussehen erhält. Sämtliche Au­

gitindividuen gehören doch ein und derselben Krystallisationspe­

riode an. Die Zwischenräume zwischen den stark vorherrschen­

den und vielleicht 2/8_8/. des ganzen Gesteines ausmachenden

dunklen Bestandteilen werden durch weissen Feldspath und Nephe­

Iin gebildet. Ausser diesen Mineralien erkennt man makroskopiseh
noch kleine Krystalle eines hellbraunen Titanites und kleine Körn­

chen von Pyrit.

Die mikroskopische Untersuchung ergab das Vorhandensein

folgender Mineralien:

Augit, braune Hornblende, Biotit, Titanit, Eisenerz,

Apatit, Feldspath (meist Kalknatronfeldspath), Nephelin, Soda­

Iith und Ze olithe (secundär).

Der Augi t ist von allen Mineralien am reichlichsten vorhan­

den. Er erscheint im durchfallenden Lichte fleischrot gefärbt, nur die

Ränder sind oft gmn. Pleochroismus ist nieht vorhanden. Spalt­

riase nach dem Prisma sind deut1ieh, ausserdem ist zuweilen

eine Spaltbarkeit nach dem Orthopinakoide zu bemerken, welche

sieh durch vereinzelte, aber deutliche parallele Risse kund­

giebt. Die Winkel der Auslöschungsschiefen zur prismatischen

Spaltbarkeit sind in den zufälligen Schnitten meist bedeutend, in

den griinen randlichen Streifen scheinen sie gewöhnlich noch grös­

ser zu sein als in dem Beischfarbenen Kerue. Die der Längsrichlung

nieMt liegende optische Symmetrierichtung ist c, dies gilt ebenfalls
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fiir den griingefärbten Rand. Die Zwillingsbildungeo sind die ge­

wöhnlichen nach 100, wobei oft eine Anzahl schmaler Lamel1en

in Zwillingsstellllng eingeschaltet sind.

AlIsserordentlich oft findet sich der AlIgit mit der brauneo

Hornblende verwachsen, so dass diese eine randliche Umhiilluog

des AURites bildet, doch ist diese Umhiillung meist nur eioe unvoll­

sländige, nicht das ganze Individuum umgebende. Daneben finden

sich auch häufig Fetzen der Horobleode im Augitkerne eioge­

schlossen.

An soostigen Eioschliissen beherbergt der Augit häufig Eisen­

erz, Titanit und Apatit, und zuweilen, wenn auch sellen, Feldspath.

Der Augit hat meist sehr gute idiomorphe Begrenzungen,

welche jedoch oft durch Corrosion ein wenig verwischt sind.

Die braune Hornblende ist nach dem Augit der häufigste

der farbigen Bestandteile. Sie erscheinl im Diinnschliff gleich wie

dieser gut idiomorph ausgebildet, und hat Krystallbegrenzung so­

wohl seillich durch Flächenkanten nach der Prismenzone als auch

durch terminale Flächen. Sie fällt im Diinnschliffe durch ihre salt­

braune Farbe und ihren slarken Pleochroismus auf:

c
dunkelrotbraun

<
rotbraun

Q <
helIgelb mil Stich ins

Bräunl. od. Griinl.

Die Spaltrisse nach dem Prisma sind sehr vollkommen, die

AlI!:llöschungsschiefen in den zufälligen Schnilten sind alle klein,

c: c iibersteigt nicht 15°.

AIs Einschliisse enthält aie Eisenerz, Titanit, Apatit, Augit

und Biotit.

Der Bio ti t zeigt in seinen Eigenschaften nichts Ausserge­

wöhnliches. Die Farben sind fiir c= dunkel griinlich braun und

fiir Q = hellgelb. Dagegen erregt er Interesse durch die Art sei­

nes AlIftretens. Er ist in viel geringerer MeDge vorhanden als die

beiden oben beschriebeDen Silicate, und sein Auftreten ist im AIl­

~emeinen nur auf gewisse Stellen beschränkt. Derarlige St.ellen

finden sich stets io unmitlelbarer Nähe von grösseren Augit- und

Hornblendeindividuen, und es isl hier meisl eine grosse Menge von
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8iotit zusammengehäuft, dessen von parallelen Kanten begrenzte

lndividuen wirr durcheinander liegen. Diese Anhäufungen um­

schliessen oft einen Kern, bestehend aus einer grossen An­

zahl winziger unregelmässig begrenzter Augitkörnehen, welche

den Eindruck machen, der Rest eines durch Resorption teilweise

zerstörten Individuums zu sein. Zwischen den Augitkörnchen fin­

den sich hiiufig kleine Biotitblättchen eingestreut. Grössere Augit­

teilchen finden sich aueh zwischen den den Kern umgebenden Biotit­

blättchen eingelagert, ebenso auch Eisenerz, Titanit und braune

Hornblende. Fig. 1 auf Taf. XVII giebt ein Bild dieses Chaos von

Krystalltrömmern, welches an Hornfelsstruetur erinnert.

Derartige fleckenweise verteilte Anhäufungen von Biotitblätt­

chen um einen Kern von allotriomorphen Augitkörnehen kommen

auch, wie ich mich an DiinnschlilJen öberzeugen kannte, in dem

von J. H. SEARS 1 beschriebenen :&Essexitc genannten basischen

Gesteine vor und sind den im Theralith vom Umptek beobachteten

täuschend ähnlich. Der Essexit tritt in dem Gebiete von Salem

zusammen mit dem Nephelinsyenite auf und hat einen gabbroiden

Habitus.

Eine weitere interessante Art des Auftretens des Glimmers in

nnserem Theralith besteht darin, dass er öfters sich local stark

angehäuft findet in kleinen nadelförmigen Durchschnitten und ske­

lettartigen Gebilden, welche Einschlösse in den grossen Augitindi­

viduen hilden. Die kleinen Nadeln sind in allen Richtungen ange­

ordnet, und die skelettförmigen zusammenhängenden Partien von

gleich orientierter Glimmersubstanz bilden eine Art von poikili­

tiseher Verwachsung mit dem Augit, in welchem sie sich einge­

schlossen finden. Es zeigt diese Erscheinung, dass die KrystaIli­

sation des eingesehlossenen Glimmers friiher begonnen hatte als

die des Augites, doeh war sie noch nieht vollendet, als die Augit­

individuen in rasehem Waehstum sich zu bilden begannen, wo­

durch zeitweise die Ausbildung beider MineraIien gleichzeitig vor

sich ging.

1 J. H. SZARS, The Bulletin of the Essex Institute VoI. XXIII. Sa­

lem 1891.·



172 V. HACKMAN, Der NepheIinsyenit des Umptek.

Der Biotit kommt auch, obg1eich nicht sehr häufig, in ein­

zelnen grösseren Individuen vor und dann meist als Einschluss in
der braunen Hornblende. Der Biotit seinerseits enthält Einschlösse

von Eisenerz und 'Titanit.
Unter den farblosen Gemengteilen nimmt der Feldspath

den ersten Platz eino Er scheint zum grössten Teile Kalknatron­
feldspath, der Oligoklas- und Andesinreihe angehörend, zu sein;

daneben kommt jedoch auch reichlich Albit vor. Das specifische
Gewicht der Hauptmasse des Feldspathes schwankt zwischen 2.66

und 2.68, und mikrochemiseh wurde der Gehalt an Natron und Kalk

an isolierten Körneben nacbgewiesen, wobei der erstere Bestand­

teil vorherrsehend war. Unter dem Mikroskop maeht der Feldspath
nieht sofort den Eindruck eines Plagioklases, da die polysynthe­

tisehe Zwillingsstreifung in der Hegel nur undeutlich ist und sich

hauptsächlich durch eine stricbweise wandelnde Auslöschungsschiefe

zu erkennen giebt. Häufig fehlt auch diese schwach erkennbare
Viellingsstreifung ganz, dagegen sind die Individuen oft nach dem

Karlsbader Gesetze verzwillingt und haben das Aussebn von Or­
tboklas. An einigen zufälligen Schnitten, welche ungefähr der Fläche

M (010) entspraehen, betrugen an diesen Individuen die Auslö­

sehungssehiefen zu den Spaltrissen zwisehen + 18° und + 20°, und
es sind daher diese ~'eldspathindividuen nieht Orthoklas, sondem

Albit. In einem der Diinnsehliffe fanden sich im Albit auch stellen­
weise Partien eines schwächer doppelbrechenden Feldspathes mikro­

perthitisch verwachsen vor, dessen Auslöschungsschiefe an einem

Schnitte, ungefähr parallel M, 5° betrug. An einigen anderen ein­

heitlieh zusammengesetzten Schnitten nach M wurde dieselbe ge·
ringe Auslöschungsschiefe beobachtet, was wohl auf das Vorhan­
densein von Orthoklas oder Mikroklin hindeutet. Dies scheint um

so wahrscheinlicher, als ein geringer Teil der isolierten Feldspaths­

körnchefl ein specifisches Gewicht von weniger als 2.57 besass.

Die Individuen des Feldspathes zeigen Neigung zu Idiomor­

phismus und sind io der Regel in Leistenform ausgebildet.

Es hat der Feldspath grosse Ähnlichkeit mit dem des Thera-
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lithes von Montana. Nach ROSENBUSCH 1, weJcher die Beschreibung

von J. E. WOLFF 2 zU Grunde legt, zeigt er :tVerhältnissmässig sel­

ten die Viellingsstreifung, und dann ist diese meistens sehr zart;

Zwillingshalbirung ist häufiger. Dass jedoch der Feldllpath nieht

Orthoklas, oder doch seiner Hauptmasse nach nieht Orthoklas sei,

wurde durch das spec. Gewicht und mikroehemisehe Reaetionen

am isolierten Pulver naehgewiesen. Derselbe ist z. Th. sieher

Kalknatronfeldspath. c

Der Ne p heI i n ist in dem Gesteine nieht reichlieh vertreten.

Makroskopiseh ist er in kleinen unregelmässig begrenzten v;rauen

. fettglänzenden Körnchen erkennbar. 1m Diinnsehliffe konnte er nur

durch Behandlung mit Salzsäure seiner Menge nach sicher nachge­

wiesen werden. Doeh unterscheiden sich viele seiner Schnitte fiir

das Auge schon durch geringere Doppelbrechung vom FeldMpathe.

Schwaehe parallele Spaltrisse, zu denen die Auslöschung parallel

ist, lassen sich zuweilen beobachten. Er zeigt weniger oft als

der Feldspath Andeutung zu Idiomorphismus. 1m Ganzen ist das

Mineral sehr frisch. Es enthält sehr oft Einsehliisse von kleinen

Apatitkrystallen und auch Fliissigkeitseinschliisse.

Das dritte der farblosen Minerale ist der Sodalith. Diescs

Mineral iat nur spärlich vorhand~n; es ist meist allotriomorph, nur

an ein Paar Individuen wurde Krystallbegrenzung beobachtet, wel­

che die Form eines Rhombus hatte. Der Sodalith zeichnet sich durch

seinen isotropen Character, seine geringe Lichtbrechung und durch

grossen Reichtum an Fli.issigkeitseinschliissen aus. Diese letz­

teren sind kettenförmig angeordnet und durchziehen in allen

Richtungen den Kryslall. Chemisch wurde die Probe nach dem

von A. OSANN 3 ange~ebenen Verfahren mit Essigsäure und

Chlorbarium gemacht. Das Mineral iiberzog sich hierbei nicht mit

einem Niederschlage von Ba SOI.' sondern verbIieb durchsichti~.

I Mikroskopische Physiographie II. 2. Aul!' 18H7 pag. 2.')0.

2 Notes on the petrography of the Crazy Mountains and olher localilies

in Montana Territory. Northem Transcontinentai Survey 1885.

a A. OSANN, tber ein Mineral der Nosean.Hallyn Gr., N. J. 18B2. 1 pag. 222.
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AIs characterilltischer accessorischer Gemengteil ist der T i ta­

ni t ziemlich reichlich vorhanden. Er erscheint in idiomorph ausge·

bildeten, oft recht grossen Individuen in der gewöhnlichen Cou­
vertform und zeigt auch im Ubrigen nichts Aussergewöhnliches in

seinen Eigenschaften.
Ei sen e r z findet sich sehr reichlich vor. Seine Körner sind

oft von einem Titanitkranze umgeben.

Der Apatit findet sich in kleinen Prismen und sechsseitigen

isotropen Durchschnitten als sehr häufiger Einschluss in den iibri­
gen Mineralien.

Zuweilen, wenn auch sehr spärlich, kommen Zeolithbildun­
gen nach Feldspath, Nephelin und Sodalith vor. Eine genaue Fest­

stellung der Natur der Zeolithe war wegen der Spärlichkeit und
geringen Grösse der Individuen nicht möglich. Wo dielIe Andeu­
tung zu Krystallform besassen, war die Längsrichtung negativ

und die Auslöschung ungefähr parallel.

Die Krystallisationsfolge der das Gestein zusammensetzenden
Mineralien scheint folgende zu sein: Eisenerz, Apatit, Titanit, Au­

git, Biotit, Hornblende, Feldspath, Eläolith, Sodalith. Da die Mehr­

zahl der Gemengteile idiomorph sind oder doch wenigstens Andeu­
tung zu Idiomorphismus besitzen, so enlsteht hieraus ftir das
Gestein eine panidiomorph- bis hYpidiomorph.körnige Structur. Das

Gestein ist iiberaus frisch und zeigt sehr wenig Merkmale von Ver­

wilterung.
Das auch in anderen Nephelinsyenitmassiven der Theralith auf·

trilt, beweist z. B. das Vorkommen von Montreal in Canada, wo
er bekanntlich eine grosse Ausdehnung besitzt. Durch das Stu·

, dium von Diinnschliffim des dortigen Theralithes konnte ich erken­

nen, dass dieses Gestein grosse Ähnlichkeit mit dem Theralith vom
Umptek zeigt. Es treten hier Augit und braune Hornblende von

gleichem Aussehen und in gleicher Weise aul. Der Feldspath zeigt
jedoch die polysynthetische Zwillingslamellierung mit weit grösse­

rer Deutlichkeit. Ausserdem enthält dieses Gestein reichlich Oli­
vin, wogegen es ärmer an Titanit ist. Der Olivin hat nur den

Character eines accessorischen Gemengleiles. Wollte man jedoch
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ebenso, wie es bei den dem Theralithe entsprechenden EtIusivge­

steinen geschehen ist, eine Einteilung nach dem vorhandenen oder

fehlenden Olivine vornehmen, so wörde der Theralith von Montreal

als das dem Basantte und der Theralith von Umptek als das dem

Tephrite entsprechende Tiefengestein zu bezeichnen sein.

Mit dem Nephelinsyenit zusammen kommt der Theralith fer­

nerhin noch bei Salem in Massachussets als ältere basische Aus­

scheidung vor.

2. Der Monchiquit.

Dieses Gestein wurde als schmaler Gang unabhiingig von der

Bankungsrichtung am östlichen Abhange des Wudjavrtschorr am

See Wudjavr angetroffen. Es besitzt eine dichte schwarze Grund­

masse, in welcher Einsprenglinge von 1-2 mm grosseD, grUnen

bis bräunlichen Olivinkrystallen und ca. 1 mm langen schwarzen

Augitnadeln porphyrisch eingestreut sind.

Mikroskopisch wurden ausser Olivin und Augit noch Eisen­

erzkömchen in reicher Menge als Einsprenglinge vorgefundeD. Diese

Gemengteile liegen in einer Grundmasse eingebettet, die aus einem

dichten Filz von Mikrolithen, zum grossen Teil winzigen Nädel­

chen brauner Hornblende, welche durch ein graulich gelbes Glas

verkiLtet sind, besteht. Fig. 2 auf Taf. XVII zeigt einen Durch­

schnitt dieses Monchiquites.

Der Oli vi n ist in zahlreichen idiomorphen Individuen von

wechselnder Grösse entwickelt (von 3-4 mm bis herab zu 1/16

mm). Die Krystallformen (Domen, Pinakoide, Prisma) sind recht

gut ausgebildet und nnr wenig durch Corrosion verwischt. Meist

SiDd die znfälligen Ourchschnitte sechsseitig begrenzt, wobei auch

stark in die Länge ausgestreckte Individuen vorkommen. Die Kry­

stalle sind von Rissen durchzogen, aber Spaltrisse sind weniger

deutlich zu erkennen. Es sind in der Regel die grössten Indivi­

duen die frischesten. Sie zeigen jedoch randlich stets an den

Kanten eine Zersetzung in griinlichgelbeD BIätter- oder Faserser­

pentin. Oft siild die Serpentinfasern senkrecht zur Krystallkante

ausgebildet, es dringt aber auch der Serpentin längs den Rissen
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in den Krystall hinein. Daneben findet sich auch Eisenerz in den

Rissen und Spalten der Krystalle. KIeine Individuen des Olivins

sind sehr häufig vollkommen in Serpentin umgewandeIt.

Der ungefähr in gleicher Menge wie der Olivin vorhandene

Aug i t ist ebenfalls in gut idiomorphen Krystallen ausgebildet, wo­

bei die FIächen (110), (100), (Oto), (i11) auftreten. Die Komgrösse

schwankt von ca. lj60i bis zu 8joi mm im Durchmesser. Durch­

wachsungszwillinge nach Doma oder Pyramide sind zu bemerken,

wie sie an basaltischen Augiten vorzukommen pflegen; oft sind

hierbei mehrere Individuen zu Knauern verwachsen.

1m durchfallenden Lichte ist der Augit farblos. Ein zonarer

Aufbau der Krystalle ist sehr häufig zu bemerken und zeigt in

Schnitten nach dem Klinopinakoide keinen parallelen VerIauf, son­

dern weist hyperbelähnliche Umgrenzungen auf, sodass die soge­

nannte »Sanduhrstructur» entsteht, welche recht oft und deutlich

wahrzunehmen ist.

Wandelnde Auslöschungsschiefe, wobei streng genommen gar

keine Auslöschung, sondem nur ein FarbenwandeI stattfindet, ist

eine häufige Erscheinung und mag wohl in dem Titangehalte des

Augites begrfindet sein, welcher die starke Bissectricendispersion

verursacht. Wo jedoch die Auslöschung deutlich ist, ist ihre

Schiefe fast immer sehr beträchtlich in den zufAlligen Schnitten

(bis fiber 40°).

Die Prismenspaltbarkeit ist nur unvollkommen, wie es auch

oft bei basaltisehen Augiten der Fall ist. Der Augit beherbergt

wie der Olivin Einsehlfisse von Eisenerz.

Olivin und Augit scheinen der Hauptmenge nach ungefähr

gleichzeitig entstanden zu sein, nur hat die Bildung des Augites

wahrscheinlieh frfiher begonnen, da die Formen der Olivinkrystalle

zuweilen Eindriicke von Augitindividuen zeigen, während das Um­

gekehrte nieht beobachtet wurde.

ÄIter aIs diese beiden Mineralien ist das Eisenerz. Es triU

io zahlreichen kIeinen Individuen auf, welche oft gut krystallogra­

phisch begrenzte rechtwinklig vierseitige Durchschnitte bilden. Um
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die Eisenerzkörner herum befindet sich fast immer ein Kranz von
braungelben Hornblendemikrolithen.

Die Grundmasse des Gesteines hat eine gelbbräunliche Farbe
im durchfllllenden Lichte. Die sie in grosser Menge durchsetzen­

den winzigen braunen Hornblendenädelchen, deren grösste bis zu 1/1>

mm Liinge erreichen, heben sich wegen der ungefähr gleiehen Fär­

bung nur schlecht von der Glasbasis ab und sind nur bei starker

Vergrösserung zu bemerken. Der Pleochroismus derselben ist:

c= gelbbraun und Q = farblos. Stellenweise wurde eine Auslö­
schungsschiefe c: c= ea. 7° an den zufälligen Sehnitten beobachtet.

Ausser den Hornbleodeoädeleheo enthält die Grundmasse sehr

reichlich andere winzige, nieht genau bestimmbare Mikrolithe, wel·

che wahrscheinlieh aus Augit und zersetztem Olivin besteheo.

Der untersuchte Dönnschliff zeigte den Monehiquit im Contact
rnit dem von ihm durchsetzten Nephelinsyenite. Natörlieh fioden

sich an der Contactgrenze io dem Monehiquite zahlreiehe Teile des
Nebengesteines vor, wie Feldspath, Nephelin, Ägirin ete.

Das Geslein hat seinem Mineralbestande und seiner Struetur

nach grosse Ähnlichkeit mit den basaltisehen Augititen und Lim­
burgiten. 1 Der Name ~Monehiquit», mit welchem ich dieses Ge­

stein bezeiehne, wurde bekannUieh zuerst von H. ROSENBUSCH auf

einen Teil der von DERBY gesammelten »basaltisehen~ Ganggesteine
aus dem brasilianisehen Eläolithsyenitgebiete in der petrographi­

schen und ehemischen Charaeterisierung angewandt, welche er von
dieser Gesteinsart entwarf. II Der Name ist der Serra de Monehi­

que in Portugal entnommen, da von diesem Gebiete sehon vorher
derartige basaltische Ganggesteine S mit der Zusammensetzung der

als Monchiquite bezeiehneten Gesteine bekannt waren.

Die Monchiquite der versehiedenen Fundorte der brasiliani·
schen Gebiete zeige~ unter sieh maneherlei Versehiedenheiten in

1 H. ROSENBUSCH, Mikroskop. Physiographie, II, I!. Aufl. 1887. pag. 812.

2 M. HUNTER U. H. ROSENBUSCH, Uber Monchiquit, ein camptonitisches

Ganggestein aas der Gefolgschaft der Eläolithsyenite. Tscbermaks Mittheil. XI.

1890. pag. 44ö.

8 L. VAN WERVBa:E, N. Jahrb. fiir Miner. lH80. Il. pag. 141.
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ihrer mineralogischen Zusammensetzung, so dass ROSENBUSCH nach

diesem Gesichlspunkte unler ihnen folgende hier aufgezählte Arten

unlerscheidet, ohne jedoch wesentliches Gewicht auf diese Eintei­

lung nach dem Mineralbestande bei der sonst gleichen geologiscben

Slellung und durcbweg gleichen Structur der Monchiquite zu legen:

1. Olivin, Pyroxen und Amphibol in Glasbasis = Amphibol­

Monchiquit.

2. Olivin, Pyroxen und Biotit in Glasbasis = Biotit-Monchiquit.

3. Olivin, Pyroxen, Ampbibol und Biotit in Glasbasis = Bio­

tit-Amphibol-Monchiquit.

Nach dieser Einteilung wire der Monchiquit vom Wudjavr­

tschorr im Umptek als Amphibol-Monchiquit zu bezeicbnen.

Das spec. Gewicht der Monchiquite ist, wie von ROSENBUSCH

nachgewiesen, gewissen Schwankungen ausgesetzt je nacb der

Menge der vorhandenen Glasbasis, welcbe natiirIich eine Vermin­

derung des Eigengewichtes des Gesteines verursacht. Das spec.

Gewicht des Monchiquites von Umptek sei hier zum Vergleicb mit

den von ROSENBUSCH aufgezählten entsprechenden Ziffern der verschie­

denen Monchiquite der brasilianischen Vorkommen zusammengestellt:

Amphibol-Monchiquit von der Santa-Cruz-Bahn . . = 2.728

Biotit-Monchiquit vom Festlande gegeniib. Cabo Frio = 2.809

Monchiquit vom Umptek . = 2.827-2.8:l0

= 2.904

= 2.909

Monchiquile der Serra de Tingua. = 2.914

= 3.017

= 3.077

Dieser Monchiquit tritt zusammen mit einem anderen Gang­

g es t e ine auf, welches eine makroskopisch dichte graugriinliche

bis bräunliche Grundmasse besitzt, in der zahlreiche kleine in al­

len Richtungen angeordnete Pyroxenprismen sowie einzelne grös­

sere und kleinere dunkle Glimmerblättchen eingebettet liegen. Die

Grundmasse des Gesteines scheint ziemlich stark zersetzt zu sein.

1
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Die mikroskopische Untersuehung ergab, dass das Gestein vor­

herrschend aus Pyroxen zusammengesetzt ist. Grössere Indivi­
duen dieses Pyroxenes liegen in einem Gemenge von sehr zahl­

reichen kleineren Prismen und Krystallkörnern sowie von kleinen

Nädelehen desselben Minerales, welehe bis zu mikrolithiseher Klein­
heit herabsinken. Es lassen sieh zwei Generationen von eio und

demselben Pyroxene unterseheiden. Dieser Pyroxen tritt durch­
gehend in gut idiomorphen Individuen auf, an den Quersehnitten

der grösseren Individuen finden sieh in der Regel das Prisma (110)

und das Orthopinakoid (100), zuweilen aueh das Klinopinakoid (010)

ausgebildet. Die Farbe des Minerales ist farblos bis grönlieh, wobei
ein sehwaeher, jedoeh deutlieher PleoehlOismus wahrzunehmen ist:

Q > b > c
blass grasgriin blass gelblieh griin

Die Doppelbrechung ist nieht sehr stark, gleieh der des Ägi­

rin-augites. Die der Längsriehtung am näehsten liegende optische

Richtung ist 11, wobei die Auslösehungsschiefe sehr gross ist (42 0 ca.).
Ein feiner zonarer Aufbau der lndividuen ist deutlieh zu bemer­

ken. Seinen Eigenscbaften nach seheinl dieser Pyroxen dem ÄRirin­

augit abgesehn von der glOssen Auslöschungsschiefe am ähnlich­
sten zu sein.

Stellenweise sind diese Pyroxene von einem sehr schmalen
saftig griinen Streifen von Ägi rin randlich umgeben. Der Ägirin.
kommt auch in selbständigen kleinen Krystallen hier und da in

geringer Menge vor. Die Fiillmasse zwischen den Individuen die­
ses Pyroxengemenges wird von einer niehl näher zu bestimmen­

den Grundmassensubstanz gebildet, welche ungefähr die sehwache

Licht- und Doppelbrecbung der Zeolithe oder stellenweise des

Feldspatbes besitzt. Man kann keine abgegrenzten Individuen in
dieser Fiillmasse erkennen, sondern nur einen Wechsel von ungleicb
orientierten Feldern mit wandelnder Auslöschungsschiefe.

Ausser den genannten Bestandsteilen finden sich noch Biotit,
Olivin, Eisenerz und Apatit in dem Gesteine vor.

Der Bioti t, welcher rotbraune Farbe besitzt, kommt sowohl in
der Grundmasse in kleinen loeal angehäuflen Blättchen als auch in
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einzelnen grösseren Einsprenglingen vor, welehe meist in ihrer

Form durch den Pyroxen beeinfiusst sind. Der Oli vi n ist in fri­

schen Körnern nieht mehr vorhanden, sondem ist so gut wie volI­

ständig in fasrigen Serpentin umgewandelt. Derartige Pseudo­

morphosen von Serpentin naeh Olivin mit noeh erkennbarer Kry­

stallumgrenzung des letzteren finden sieh vereinzelt als Einspreng­

linge vor. Sehr häufig sind auch in der Grundmasse Anhäufungen

kleiner Serpentinfiecken zu bemerken, welehe als umgewandelte

Olivine der zweiten Generation aufzufassen sind. Das Eisenerz

findet sich nur in winzigen, meist reehteckigen Durchschnitten im

Biotit und in den Olivinpseudomorphosen in geringer Menge ein~e­

schlossen vor und ist wahrseheinlich Pyrit. Der Apatit ist in

vereinzelten recht grossen KrystalIdurchschnitten zu erkennen.

Die in der Grundmasse des Gesteines als Föllmasse erschei­

nende unbestimmbare Substanz ist vielleicht als ein Entglasungs­

product aufzufassen. In dem Falle wäre die Zusammensetzung

des Gesteines aus hauptsächlieh Pyroxen, Olivin, Glimmer und

Glasbasis eine monchiquitische. Die BeschaiTenheit des Pyroxens

jedoch, der so verschieden ist von dem basaltiscben Augite des

erst beschriebenen Monchiquites, macht die Annahme, dass hier

ein Monchiquit vorliegt, unwahrscheinlich. Es mag daher dahin­

geslellt bleiben, wie dieses basische pyroxenitische Ganggestein zu de­

finieren ist, zumal da sich tiber die Natur der adiagnostisehen

Grundmasse desselben nichts Sicheres vermuten lässt.

111. Gesteine der Ijolithfamilie.

Der Name cljolith» wurde bekanntlich von W. RAMSAY dem

frtiher fiir Nephelinsyenit gehaltenen Gesteine des Berges Iiwaara

in Kuusamo in Finnland verliehn. Nachdem die Untersuchung

WIIKS 1 ergeben hatte, dass dieser »Nephelinsyenil« keinen Feld·

spath enthalte, kam ROSENBUSCH II auf die Vermutung, dass das

I F. I. WIIK, Undersökning af Eleolitsyenit från liwaara i Kuusamo.

Mineralogiska och petrografiska meddelanden. N:o 39. Finska Vetenskapssocie­

tetens fllrhandlingar, Bd. XXV. Helsingfors 1883.

II Miskroskop. Physiogr. II, 2 AuU. 1887 pag. 781.
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Gestein vielleicht das der Gruppe der NepheIinite entspreehende

Tiefengestein darstelle. Die Untersuehungen RAMSAYS 1 an dem

von ibm während der im lahre 1890 naeh dem Iiwaara unternom­

menen Reise gesammelten Materiale konnten diese Vermutung nur

bestätigen und bewogen RAMSAY 1, dieses wesentlieh aus Nephelin

nnd Pyroxen bestehende hypidiomorph körnige Gestein von der

Grnppe der Nephelinsyenite abzuscheiden und mit dem oben ge­

nannten Namen zu belegen.

Ausser dem Massive, welehes der Ijolith im Iiwaara bildet,

ist bisher kein weiteres Ijolithmassiv bekannt geworden. Doch,

wie unsere Untersuchungen im Umptek ergaben, kommt daselbst

an drei Stellen der Ijolith, d. h. ein vollkommen oder fast feld­

spathsfreies nephelinfiihrendes Gestein, vor. 1) 1m Passe Juksporr

zwischen Juksporrlak und Wuennumwum und im nordöstliehen

Umptek im unteren Kaljokthal, wo ein naeh den bisherigen Unter­

suchungen re i n er (vollkommen feldspathsfreier) I jo lit h ein meh­

rere Meter breites Lager zwisehen den Hänken einer mittelkörni­

gen Varietät (besehrieben pag. 137) bildet. 2) 1m westlichen Ump­

tek nahe dem Ufer des Imandrasees durchsetzen an einer Berg­

wand in der Nähe des Baches Jimjegorruaj Gänge von orthoklas­

föhrendem Ijolith den in unmittelbarem Contact mit dem

Nephelinsyenite stehenden braunen Hypersthen-Cordierit-Hornfels.

Beide Ijolithe besitzen gleich feines Korn und die gleiche dun­

kelgraue Farbe, welche jedoch beim Ijolith vom Kaljokthal fast

schwarz ist. Die Mögliehkeit ist nieht ausgeschlossen, dass auch

der letzt genannte Ijolith hier und da etwRs Orthoklas enthalten

könnte, doeh hat die bisherige Untersuchung das nieht ergeben.

1) Der Ijolith vom Kaljokthal.

Dieses dunkelgraue bis schwarze sehr feinkörnige Gestein zeich­

nel sich durch ausgeprägte Parallelstructur aus. Es besteht haupt­

sächlich aus einem Gemenge von graugriinlichem Nephelin und

1 W. RAMSAY U. H. 8ERGHELL, Das Gestein vom Iiwaara in Finnland.

Geol. fören. i Stockholm förh. bd. 13, 1891, pag. :JOO.
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schwarzem Pyroxen. In diesem Gemenge zeichnen sich hie und

da einige der Nephelinindividuen durch ihre Grösse vor den an­

dern aus, und stel1enweise finden sich auch winzige braune Biotit­

blättchen vor.

Mikroskopisch konnten folgende Mineralien festgestellt wer­

den: Nephelin, Pyroxen, Biotit, Titanit und Magnetit; fer­

nerhin noch Analcim und Natrolith, welche ich fiir secundäre

Bildungen halte.

Der Ne ph e Iin tritt in allotriomorphen Körnern auf von im

Allgemeinen ziemlich gleichmässiger GrÖsse. Man bemerkt öfters

an ihm parallele Spaltrisse, zu welchen die Auslöschung parallel

ist. Fliissigkeitseinschliisse sind oft zu bemerken, ebenso Einschlösse

der iibrigen Mineralien. Obwohl im Allgemeinen sehr frisch, wie

iiberbaupt das ganze Gestein, ist der Nephelin stellenweise in einen

Zeolith urngewandelt. Dieser zeichnet sicb durch eine höhere

Doppelbrechung aus und ist oft faserig oder radial angeordnet,

sodass ein Wandeln der Auslöschungsschiefe entsteht. ·Wo man

einzelne prismatisch ausgebildete Individuen beobachten kann, nimmt

man wahr, dass sie parallele Auslöscbung besitzen, und dass die

der Längsrichtung nächst gelegene optische Symmetrieaxe c ist.

Der Zeolith ist wahrscbeinlich Natrolith.
Der Pyroxen ist durchweg Ägirin-augit. Auch er ist allo­

triomorpb, besitzt jedoch Andeutung von Krystallformen, beson­

uers von prismatiscber Ausbildung. Er ist nächst dem Nephelin

das am reichlichsten vorhandene Mineral und steht diesem an

Menge kaum nach. Die Farbe ist hel1griin, der Pleochroismus ist

ziemlich schwach, wenn auch deutlich:

n b > c
grasgrtin gelblichgriin.

Die den Spaltrissen in der Längsrichtung nächst liegende op­

tische Symmetrieaxe ist a. Die Auslöscbungsschiefen io den zufälligen

Schnitten sind immer < 30°. Häufig ist eine wandelnde Auslö­

schungsschiefe zu bemerken teils in Folge zonllren Aufbaues, teils

durch starke Bissectricendispersion verursacht, bei welcher c: Cl()

< c: av ~u sein schien.
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Zwillingsbildungen nach dem Orthopinakoide sind häufig.

- Der Ägirin-augit enthält Einschliisse von Magnetit, Titanit, Bio-

tit und auch von Nephelin. •

Der Bio t it ist in zahlreichen Blättchen ohne Krystallform

eingestreut und gewöhnlich mit dem Ägirin-augit vergesellschaftet.

Es ist schwer zu entscheiden, welches der beiden Mineralien das

iiltere ist, da zuweilen der Biotit den Pyroxen einschliesst, und zu·

weiIen das Umgekehrte der Fall ist. Die Farbe des Biotit ist röt­

lich braun, der Pleochroismus deutlich:

c b > tl

rötlichbraun rotlichgelb.

Es wurden Spaltblättchen aus dem Handstiicke losj1;elöst und

ioo convergenten Lichte betrachtet. Hierbei wurde ein schwarzes

Axenkreuz sichtbar, welches bei einigen Exemplaren bei vollstän­

diger Umdrehung des Objecttisches sich iiberhaupt nieht ötTnete,

hei anderen wieder sieh ötTnete und einen kleinen Axenwinkel aus­

treten Hess. Die Dispersion der Axen ist ~ < v.
An einem der Spaltblättchen, welches andeutungsweise Kry­

stallbegrenzung zeigte, sr.hien hervorzugehen, dass die Axenebene

parallel der Symmetrieebene lag, doch konnte dies nieht mit Sieher­

heit bestimmt werden. Fiir Versuche mit Schlagfiguren waren

die Spaltblättchen zu klein. Der Biotit enthält Einsehliisse von

Magnetit und Titanit, sehr sellen aueh von farblosen GemengteiIen.

Der Tilani t ist sehr zahlreich vorhanden. Vereinzelt ero

scheint er in vollkommen idiomorphen Krystallen. Gewöhnlich

entbehrt er jedoch deutlieher Krystalltlllchenbegrenzung und zeigt

Neigung zu langgestreckten Formen, die unregelmässig begrenzt

sind. Zwillinge sind häufig.

Der Magnetit findet sich recht häufig vor.

Ein wasserhelles, schwach lichtbrechendes iso t ro pe 5 Mine·

ra 1 ist stellenweise io grösseren Mengen vorhanden. Es ist voll­

kooomen allotriomorph, äusserst reich an Fliissigkeitseinschliissen,

welche das Mineral reihen- oder kettenförmig in den verschieden­

sten Richtungen durchziehen. Daneben kommen aueh Einschliisse

aUer iibrigen Gemengteile vor. Dieses isotrope Mineral wurde mit
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Essigsäure und Chlorbarium behandelt, wobei sich die Abwesen­

heit von Schwefelsäure ergab, BO dass weder Nosean noch Hauyn

vorliegen kann. Ferner wurde auf chem. Wege Na und die Ab­

wesenheit von Chlor nachgewiesen, so dass auch Sodalith aUB­

geschlossen ist. Daher scheint es wahrscheinlich, dass das Mine­

ral Analcim ist, welches wohl als Bec~lDdäre Bildung nach dem

Nephelin aufzufassen ist.
Die Altersfolge der das Gestein aufbauenden Gemengteile

diirfte wohl folgende sein: Magnetit, Titanit, Pyroxen und Biotit,

Nephelin und Zeolit~e. Da die Gemengteile zum groBsen Teil allo­

triomorph sind mit Ausnahme der teilweise idiomorphen Pyroxene

und einiger idiomorpher Titanitindividuen, so kann die Structur

des Gesteines wohl als eine im Wesentlichen allotriomorph bis

hypidiomorph körnige bezeichnet werden. Die Fluidalstructur ist
deutlich ausgeprägt, sowohl makroskopisch in einer an Schief­

rigkeit erinnernden paralielen Anordnung der Hauptgemengteile,

als auch mikroskopisch an der paralielen Erstreckung der Py­

roxeo- und der läoglich ausgezogenen Titanitindividuen erkennbar.

Es ist das die fiir die Tiefengesteine typische Art von Fluidal­

structur, welche die parallele Anordnung der Individuen nur nach

einer Richtung hin Bich vollziehen lässt, ohne das Erscheinen

unruhiger, verzweigter und abgebrochener Strömungen, wie sie bei

effusiven Gesteinen beobachtet werden. Den fluidalen Erscheinun­

gen dieses Gesteines mag wohl auch eine Begiinstigung der magma­

tischen Corrosion zuzuschreiben sein, welche hier die Krystallfor­

men der Gemengteile verwischt und wohl zum grossen Teile die

aHotriomorphe Ausbildung de~elben verursacht hat.

Die von H. BERGHELL in Helsingfors ausgefiihrte Analyse des

Ijolithes vom Kaljokthale ist hier unter N:o 1 angegeben, während

unter 11 die Analyse des Ijolithes vom Iiwaara zum Vergleich

beigefiigt ist.
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I IJI

Ijolith v. Ijolith v.

Kaljokthal liwaara

Si 0. 46.63 42.79

Ti Oli 1.12 1.70

AIli 0. 15.08 19.89

Fell 0. 5.91 4.39

Fe ° 5.09 2.33

Mo ° Spur O.~l

Ca ° 11.23 11.76

Mg ° 3.~7 1.87

KlI ° 1.96 1.67

N~ 0. 8.16 9.31

PlI 05 . 1.70

HlI ° 0.3'> O.\lll

98.96 98.81

Augenscheinlich herrscht io der Zusammensetzung der beiden

Gesteine eine goosse Ubereinstimmung, nur hat der Ijolith vom KaI­

joklhaI ein wenig mehr KieseIsäure und weniger Thonerde aIs der

vom Iiwaara. Die im Vergleich zu derjenigen der Nephelinsyenite

hei beiden Gesteinen geringe Menge von KieseIsäure und Thonerde

ist sowohI durch Fehlen des Feldspathes aIs auch durch die An­

reicherung an Bisilikaten hervorgerufen. Die vollkommene Erset­

zung der Feldspathe durch Nephelin erklärt den hohen Gehalt an

Natron gegeniiber den geringen an Kali. Die Zusammensetzung

des reichlich vorhandenen Pyroxenes, der bei beiden Gesteinen

eine Mischung von Na- und Ca-haltigen Eisensilikaten bildet, ver­

ursacht einerseits ebenfalls ein Anwac~sen des Natrongehaltes,

andrerseits den för die Ijolithe characteristischen hohen Gehalt an

Kalk und an Eisen. Auch der recht reichlich vorhandene Titanit,

welcher den verhältnissmässig hohen Gehalt an Ti O2 erklärt, trägt

zur Höhe des Kalkgehaltes bei.

1 W. RAMSAY U. H. BERGHELL, a. a. O. pag. 304.
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Der Ubereinstimmung in der ehemisehen Zusammensetzung

entspricht die Ähnlichkeit der Mineralzusammensetzung beider Ijo­

lithe. Beide bestehen wesentlieh aus einem Gemenge von Nephelin

und Pyroxen, wobei der Pyroxen des IiwlU;lragesteines grosse

Ähnliehkeit mit dem des Gesteines vom KaljokthaI besitzt. Zu

den beiden Hauptgemengteilen gesellt sieh bei beiden Titanit,

wogegen die iibrigen aceessorisehen Gemengteile versehieden bei

beiden Gesteinen sind. Der Biotit und Magnetit des IjoIithes vom

KaIjokthaI fehIen dem Ijolith vom Iiwaara, dagegen weist der

Ietztere Apatit und Iiwaarit auf, welehe beim ersteren nieht vor­

handen sind.

1m Habitus und in der Struetur unterseheidet sich das Baupt­

gestein vom liwaara, weIehes volIkommen grobkörnig ist, wesent­

lich von dem feinkörnigen, paralleI struierten, gangbildenden Ijo­

lithe vom Kaljokthal, doeh kommen aueh im Massive des Iiwaara

naeh RAMSAYS MitteiIungen dunkle feinkörnige Ganggesteine vor,

welche in der Hauptsaehe dieseIbe MineraIzusammensetzung be­

sitzen wie der iibrige Ijolith.

2) Der OrtJwklas.{ilhrende Ijolith.

Das (lestein ist dunkelgrau bis schwarz und von feinkörni­

~em bis dichtem Gefiige. Man unterseheidet makroskopiseh in

demselben schwarze Pyroxenindividuen, griine oder hellgraue fett­

glänzende Nephelinkörnchen und braune Glimmerblättchen, welehe

Ietztere oft ein wenig grösser sind aIs das iibrige Korn. Die voll­

ständige Mineralzusammensetzung, die von derjenigen des Ijolithes

von KaIjokthaI manche Abweiehungen zeigt, ist naeh mikrosko­

pischer Untersuchung folgende, wobei die GemengteiIe in der

ReihenfoIge des abnehmenden MengenverhäItnisses aufgezähIt sind:

Nephelin, Augit, Eisenerz, Perowskit, Biotit, Apa­
lit und OrthokIas.

Die im durehfalIenden Lichte farbIosen Gemengteile sind fast

ausschliesslich Ne pheli n. Einer der aus dem Gesteine angefer-
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tigten Diinnschlift'e wurde mit Hei geätzt, wonaeh sämtliehe farb­

losen Gemengteile ausser dem Apatit angegritJen waren, so dass,
da ihre Eigenschaften im Ubrigen mit denen des Nephelins öber­
einstimmen, kein Zweifel obwalten kann, dass sie sämtlieh Nephe­
Iin sind. Da jedoch in einem anderen Dönm:lehlitJe sehr ver­

einzelte farblose Individuen deutlieh die zweiaxigen Interferenzbil­
der des Orthoklases wahrnehmen liessen, mit dem sie aueh sonst

iibereinstimmten, war damit ein, wenn aueh nur sehr geringer Ge­
balt an 0 rth 0 klas festgestellt.

Der Nephelin ist gut idiomorph ausgebildet in seehsseitig und
vierseitig begrenzten Individuen. Er zeigt nur wenig Einsehlösse

von Augit, und ist im Allgemeinen friseh und klar. Doeh finden
sieh auch an einzelnen Stellen zeolithisierte Partien vor. Die Zeo­
lithe bestehen aus winzigen Körnchen und scheinen monoklin zu
sein. Weiteres liess sich nieht an ihnen bestimmen.

Der Pyroxen ist ausschliesslich Au git und ist in ungefähr
gleicher Menge wie der Nephelin vorhanden. Eine autJallende Ei­

gentömlichkeit för diesen Augit ist seine im durchfallenden Lichte

hellgriinlichgelbe Farbe, welche in Folge eines geringen Pleochrois­

mns in der Richtnng von Q = hellgelb und von b und c= hell­
grtinlichgeJb ist. Die Auslöschungsschiefen c : c sind in den znfälligen

Schnitten meist sehr gross, bis zu 45°. - Zwillingsbildungen sind
recht häufig, wobei die Verwachsungsebene immer in einem gros­

sen Winkel zur Prismenspaltbarkeit verläuft. Es finden sieh aueh
eingeschaltete Lamellen wiederholter Zwillingsbildung VOI'. -- Der

Augit enthält Einschlösse von Eisenerz und Perowskit. - In Flus­

säure war der Augit unlöslich, ebenso mit Kaliumbisulfat nieht

aufschliessbac.
Der Per 0 wsk i t. In ausl:lerordentlich reieher Menge finden

sich rundliche Körner eines im durehfaUenden Lichte hellvioletl
bis grau gefärbten Minerales von starker Lichtbrechung vor. Das
Mineral ist nieht ganz isotrop, sondern fast immer sehr schwaeh

doppelbrechend. Die Körner finden sich gerne zu grössereh Com­

plexen angehäuft und befinden sich fast immer bei den iibrigen
farbigen Gemengteilen, U. a. Augit und Eisenerz. - Um del'
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Besehat1'enheit dieses Minerales auf den Grund zu kommen, wurde

ein Teil des Gesteines sehr fein pulverisiert, und aus dem Pulver

wurden vermitlelst Salzsäure und Flussäure der Augit und das

genannte Mineral isoliert. Die Körner dieser beiden Gemengteile

wurden dann mit saurem sehwefelsauren Kalium zusammenge­

sehmolzen, und die Sehmelze zur Lösung ins Wasser gethan. Sämt­

liehe Augitkörner waren ungelösl geblieben, angegriffen zu sein

sehienen die j{örner des fragliehen Minerales: sie haUen nieht mehr

eine violette sondern eine braune Farbe. Der ioo Wasser aufge­

löste Teil wurde nun mit einem Tropfen Wasserstoffsuperoxyd

versetzt, wodureh eine intensive gelbe Färbung eintrat. Diese

Reaetion liess das Vorhandensein von Titansäure erkennen. Wahr­

seheinlieh ist daher das fragliehe Mineral P ero ws k i1. Fiir diese

Annahme sprieht ferner noeh die Thatsache, dass das Mineral beim

Kochen in Salzsäure sieh niehl löste; es liegt also kein tilanhalti­

ger Granat vor, der ja in Salzsäure löslieh ist.

Das Eisenerz (Magnetit) ist in ungefähr gleieh grosser

Menge vorhanden wie der Perowskit, und tritt in derben Massen

und Körnern auf.

Eisenerz und Perowskit gehören zu den ältesten Gemeng­

teilen des Gesteines.

Der Bio t it erscheint in grösseren eorrodierten Blättehen. Der

Pleochroismus ist der gewöhnliehe. Das Mineral enthält Einsehlösse

von Eisenerz, Perowskit und Augit.

Der Apali t ist in einzelnen verhältnissmässig grossen Körn·

chen vorhanden.
Sämtliche Gemengleile des Gesteines zeigen wenigstens An­

deulung von idiomorpher Ausbildung, wobei sie meist eorrodiert

sind. Die Structur seheint daher pan- bis hypidiomorph körnig

zu sein; es lässt sieh dabei ungefähr folgende Reihenfolge in der

Mineralbildung feststellen: Apatit, Eisenerz, Perowskit, Augit, Bio­

til, Nephelin und Orthoklas.

Das specifische Gewicht dieses Gesteines wurde mit Thou­

letseher Lösung bestiooml und war etwas höher als 3. 15. Eine

chemisehe Analyse ist leider nieht ausgefiihrt worden.
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J. FR. WILLIAMS 1 beschreibt unter der Bezeiehnung Eläolith­

glimmer-syenit und Eläolith-granat-syenit Gesteine, welche zusam­

men IDit normalem Eläolithsyenit, Leueittinguait u. s. w. im Ge­

hiete von Magnet Cove in Arkansas auftreten und sieh dureh einen

äusserst spärliehen Gehalt an Feldspath (Orthoklas) und dureh sehr

reichlichen Eläolith auszeichnen. Die wesentlichen GemengteiIe

sind ausser Eläolith noch Granat und Pyroxen und auch Glimmer,

als accessorische Bestandteile sind Titanit, Apatit und Eisenerze

lertreten. Der Granat ist meiat Schorlomit und dem Iiwaarit des

Ijolithes vom Iiwaara sehr ähnlieh. Es haben also diese Gesteine

eine gewisse Ähnliehkeit mit den Ijolithen io ihrem mineralogi­

schen Aufbau und sind gleich wie diese Beispiele von orthoklas­

freien oder -armen, nephelinfiihrenden, in Begleitung von Nephelin­

syenit auftretenden Gesteinen. Sie können jedoch nieht mit den

Ijolithen zusammengeatellt werden, da sie eine bedeutend ab­

weichende chemische Zusammenselzung besitzen: sie sind beträcht­

lich kieselsäureärmer und viet reicher an Eisen, Magnesium und

Kalk als dIe Ijolithe, also bedeutend basischere Gesteine als diese.

IV. Der AugitporphJrit.

Am nördlichen Eingange des Kunjokthales befindet sich ganz

am Rande der Ebene der Berg Poutelitschorr. An der nördlichen,

der Ebene zugekehrten Seite dieses aus Nephelinsyenit zusammen­

gesetzlen Berges wurde von W. RAMSAY ein augit-porphyritisches

Gestein in losen Blöcken angetroffen. Zweifellos haben sich die

Blöcke vom Bergabhange losgelöst, und es steht dieses Gestein

in unmittelbarer Beriihrung mit dem Nephelinsyenit, ob als Gangge­

stein oder als älteres im Contact mit dem Hauptgesteine befindli­

ches Gesteio, konnte nieht entschieden werden. Dieser Augitpor­

phyrit besteht aus einer dichten schwarzgrauen Grundmasse, in

welcher zahlreiche, mehrere Millimeter lange Augitnädelchen einge­

sprengt sind.

1 J. F. Wn.l.IAMS, The igneous rocks of Arkansas, Annual report of the

GeoL surv. of Arkansas. 1890. II. pag. 163.
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Die mikroskopische Untersuchung ergab, daas das Gestein
eine hornfelsartige Structur besitzt und aus einer holokrystallinen

von Augit, Plagioklas, Eisenerz und Biotit zusammengesetz­

ten Grundmasse besteht, in welcher zaWreiche grosse Einspreng­
linge von Augit und vereinzelte solche von Plagioklas porphy­

risch eingestreut sind.
Der Augi t erscheint also in zwei Generationen. Die Indl­

viduen der älteren Generation, die grossen Einsprenglinge, bilden.

unter dem Mikroskope betrachtet, gut idiomorph ausgebildete I\ry­

stalle mit den Formen des baaåltischen Augites. Die KrystalIe zeigen
jedoch oft mehr oder weniger starke Resorptionserscheinungen, wel­

che weiter unten näher beröcksichtigt werden sollen. Sie sind volI­

kommen farblos, erscheinen jedoch schwarzgrau in Folge davon,
dass sie ganz erfiillt sind von winzigen schwarzen mikrolithischen

Nadeln. Oiese Nadeln sind in einer Unzahl von Reihen angeord·

net, welche parallel den Pinakoiden (100) und (010) mit der Längs­

richtung teils horizontal teils vertikal verlaufen.
1m Ubrigen zeigt das Mineral alle Eigenschaften des Augiles,

die der Vertikalzone am nächsten Iiegende optische Richtung ist c.
Der Augit der zweiten Generation ist in farblosen allo·

triomorphen kleinen Körnchen in ausserordentlich reicher Menge

in der Grundmasse eingestreut, so dass er mehr als die Hälfte

derselben hildet. Licht- und Doppelbrechung entsprechen volIkom·
men denen des Augites; chemisch wurde das Vorhandensein von

. Kalk und Thonerde nachgewiesen, und ausserdem das spec. Ge­
wicht an isoliertem Materiale vermittelst Jodmethylen auf 3.3 be­

stimmt. Es diirfte daher, wenn auch die Kleinheit und Formlosig­

keit der Körner eine Feststellung weiterer optischer oder krystal·

lographischer Eigenschaften nicht gestattet, kein Zwe~fel obwalten,
dass hier Augit vorliegt.

Der Feldspath ist triklin, die polysynthetische Zwillings­
streifung giebt sich durch strichweise wandelnde Auslöschungs·

se'hiefe kund. Aus der sehr leichten Löslichkeit in Flussäure und

den Procentzahlen der Gesteinsanalyse (siehe pag. 193) geht hervor,
dass eI' Kalknatronfeldspath sein muss. El' ist in der Grund-
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masse last ebenso reich1ich vorhanden wie der Augit in teila un­

regelmässig begrenzten Individuen teila gut idiomorphen Leist­

chen. AIs Einsprengling kommt dieser Plagioklas in etwas grös­

seren Individuen vor, welche sich hier uod da vereinzelt vorfinden

und dann gewöhnlich nesterförmig zusammengehäuft aind.

Der Biotit findet aich in der Grundmas~e ziemlich häufig

vor, jedocb in bedeutend geriogerer Menge ala der Feldapath und

der Augit. Er ist io meist allotriomotphen aehr kleinen Blättchen

ausgebildet, deren Pleochroismus in einem Farbenwandel von heli­

gelbgrau bis gelbbraun und rotbraun besteht. Ausser in der Grund­

masse findet sich der Biotit auch in den Augiteinsprenglingen vor,

die Spalten und Risse derselben ausfiillend und sich dadurch deut­

lich als secundäre Bildung erweisend.

Eisenerz ist in grosser Menge tiber die Grundmasse und als

Einschluss in den Einspreoglingen in grösseren und kleineren Kör­

nem ausgebreitet. Durch Behandlung mit Salzsäure liess sich das

Vorhandensein von zweierlei Eisenerz feststellen, da ein Tei! der

Kömer, bestehend aus Magnetit, längere Zeit der Einwirkung

von HeI ausgesetzt, vollkommen gelöst wurde, der andere Teil

dagegen. Titaneisenerz, ungelöst blieb.

Die hornfelsartige Structur des Gesteines giebt sich zu erken­

nen in dem tiber den grössten Teil der Grundma~se herrschenden

filzigen Aufhau der Gemengteile, die wie zerrissen und io einander

verwoben erscheinen. Bei der Betrachtung der Gruodmallse er­

kennt man ferner, dass das Korn derselben um die Einsprenglinge

hemm in der Regel etwas grösser ist ala gewöhnlich. Ganz be­

sonders ist dies da der 1<'all, wo die Augiteinsprenglinge nicht

mehr ihre urspriingliche Form ganz ausftillen, sondern teilweise

resorbiert erscheinen. Wo dieses Grösaerwerden des Kornes um

die grossen Augitkrystalle herum zu bemerken ist, beobachtet man

fast stets eine Anhäufung von Glimmerblättchen, die sich hier

deuUich als secundär documentieren. Nun finden sich in der

Gnmdmasse an mehreren Stellen runde oder ovale Höfe, die he­

grenzt sind von einem Kranze groberen Kornes und angehäufter

secundärer Glimmerblättchen und Eisenerzkörnchen, ohne dass ein
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Augiteinsprengling den Kem des Hofes bildet. Die oft länglich ausge­
zogene und die Gestalt der Augiteinsprenglinge andeutende Fonn

lässt sich dadurch erklären, dass an solchen Stellen entweder der Au­

git vollständig resorbiert worden ist, oder dass ein peripherischer
Schnitt vorliegt, der den im Centrum liegenden Augit nicht mehr traf.

Während nun die Hornfelsstructur des Gesteines sowie das

Auftreten des offenbar secundären Glimmers deutlich auf meta­
morphe Bildung hinweisen, kann man andrerseits an manchen

Merkmalen erkennen, dass die Metamorphose des Gesteines noch
nieht sehr weit fortgeschritten ist. Vor allem lassen die zweifel­

los primären Augiteinsprenglinge deutlieh die eruptive Natur des

Gesteines erkennen. Ferner finden sich in der Grundmasse Stellen

vor, welche nieht ganz hornfelsartig aussehn, sondem gut idio­
morphe Feldspathsleistchen im Gemenge mit den allotriomorphen

Augitkörnern aufweisen und so einen Teil der frfiheren ophitischen
Structur zu Tage treten lassen. Es ist daher unzweifelhaft, dass

das Gestein ursprnnglich eruptiv ist und der Gruppe der Diabase
und Melaphyre angehört.

Eine grosse Ähnlichkeit hat dieser Augitporphyrit mit einem
Teile der von BRÖGGER 1 beschriebenen Augitporphyrit.hornfeIse

von Langesundfjord, von denen mir einige Diinnschliffe zum Ver­

gleich vorlagen. Auch in diesen Gesteinen ist, wie aus der Be­
sehreibung BRÖGGERS hervorgeht, eine deutliche Hornfelsstructur,

eine teilweise oder vollständig vor sich gegangene Resorption der

Augiteinsprenglinge, eine Ausfiillung derselben mit schwarzen mi­

krolithischen Nadeln in zwei Richtungen, sowie eine randliche Um­
wandlung des Augits in Biotit zu erkennen. Die Metamorphose

ist jedoch bei den norwegischen Augitporphyriten meist weiter vor·

geschritten als bei unserem Ge8teine, es zeigen die ersteren auch

eine Umwandlung des Augites in Amphibol, welche an dem Ge­

steine von Poutelitschorr nicht zu beobaehten ist. Hei den nor·

wegischen Augitporphyriten ist die Umwandlung durch Contactein­
wirkung des angrenzenden Augitsyenitmassives, welches jiingeren

1 W. C. BRÖGGER, Die Spaltenverwerfungen in der Gegend Langesund·

Skien. Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. 28 Bd. 1884. pag. 253.
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48.87
0.72

12.11
3.17

10.21
15.18

3.62
Spur

1.81
5.11
0.68

101.28
Spec. Gew. = 3.1

Alters ist als die Augitporphyrite, entstanden. Bei dem Augitpor­

phyrit vom Umptek konnte es zwar durch Beobachtungen an Ort

und Stelle nicht festgestellt werden, ob er einen Gang im Nephe­

linsyenite bildet, also jiinger ist als dieser, oder ob er ein älteres

im Contact mit dem Nephelinsyenit befindliches Gestein ausmacht.

Seine Hornfelsstructur lässt jedoch die Annahme einer an ihm vor

sich gegangenen Contactmetamorphose am wahrscheinlichsten er­

scbeinen. Jedenfalls wiirde hier eine erneute detaillirte Untersu­

cbung der Localität erwiinscht sein.

Interessant ist es jedoch, dass »Gänge von Augitporphyrit»

aucb am westlichen Rande des Umptek nach den Mitteilungen von

M. MELNIKOFF \ der diese Gegend im Jahr 1890 besuchte, vorkom­

men sollen. Nach seiner Beschreibung zu urteilen, hat dort das

Gestein grosse Ähnlichkeit mit dem unsrigen. Es ist ebenfalls

ein dichtes schwarzes Gestein mit porphyrisch eingestreuten Augit­

einsprenglingen. Diese Augiteinsprenglinge liegen in einer Grund­

masse, die aus Augit, Biatit, Feldspath und Magnetit besteht. Diese

vier Mineralien sind in demselben Mengenverhältnisse vorhanden

wie io unserem Gesteine, der Feldspath besteht jedoch nach MEL­

NIKOFF meist aus Orthoklas.

Der Augitporphyrit vom Poutelit8chorr wurde von H. BERG­

HELL analysiert, und die Analyse ergab folgende in Procentzahlen

ausgedriickte Zusammensetzung:

Si O2 ,

Ti O2 ,

Al2 0)l
F~ 0 3
Fe O.
Ca O.
Mg O.
Mn O.
K2 O.
Ns2 0
H2 O.

1 M. II. MJuLIJIlItOB'L, MaTepiuH BO reo.fOriR KO.ILcuro DO.lYOCTpOBa. Ver­
handl. der Russisch-Kaiserl. Mineralog. Ges. zu St. Petersburg. 2. Serie. 30. Bd.
pag. 233.
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Wie aus dieser Analyse bervorgeht, ist fiir dieses Gestein

der bobe Gebalt an Eisen und Kalk bemerkenswert, der sich mi­

neralogisch in dem ausserordentlichen Reichtum an Augit ausspricht.

Der Kalkgehalt hat wohl auch zu einem gewissen Teile seine Ur­

sache im Vorhandensein von Kalknatronfeldspath, auf welchen

aueh das Vorwiegen von Natron vor Kali, da weder Nephelin

noch Na-haltige Bisilikate vorhanden sind, hinweist. Der Gehalt

an Ti O2 bestätigt, da kein Titanit sich vorfindet, das Vorhanden­
sein von Titaneisenerz.

Die hier besehriebenen Gesteine des Umptekmassives sind

in ihrer petrographischen Reihenfolge dargestellt worden. Fasst
man ihr geologisches Auftreten und ihre gegenseitigen Altersver­

hältnisse ins Auge, so kann natiirlieh nieht dieselbe Reihenfolge

beibehalten werden. Der zuletzt beschriebene Au g i t P 0 r­

p h Yr i t muss wohl als die älteste Bildung angesehn werden,
falls er wirklich, worauf seine Hornfelsstructur hindeutet, ein

contaetmetamorphes Gestein ist. Seine Metamorphose kann als­

dann nur durch den angrenzenden Nephelinsyenit verursacht sein,
und er muss also bereits vorhanden gewesen sein, als die Eruption

des Nephelinsyenitmagmas statt fand. Die Hauptmasse dieses Ne.

phelinsyenitmagmas, welches in eine zwisehen älteren Gesteinen
entstandene Dislocationsspalte eindrang und hier die Bildung eines

Laccolithen verursachte, ist natiirlieh in der Form des allgemein

tiber das Massiv verbreiteten Ha u p tt Yp u s (siehe N:o 1 und II
der Tabelle påg. 196) mit seinen geringen loealen Abweichungen

in der Art der Zusammensetzung und des Aufbaus der Gemeng­

teile, zur Erstarrung gelangt. Nach der Erllption dieser Haupt­
masse des Magmas hat längere Zeit hindureh erneutes Nachdrin­
gen von Magma s18tt gefunden. Die chemische Zusammensetzung

des nachdringenden Magmas hat manche Veränderungen aufzuwei·
sen, welche den einzelnen Eruptionsperioden entspreehen und ala

Producte der im Magma vorsichgegangenen Spaltungen ammsehen
sind. Die verschiedenen Varietäten und begleitenden Gesteine,
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welche als Lagergänge und als eigentliche Gänge das Hauptgestein

durcbqueren, sind die Beweise dieser fortgesetzten Eruptionsthä­

tigkeit. Die angefertigten Analysen, die in der hier beigefiigten Ta­

belle noch einmal zur Ubersicht zusammengestellt sind, geben ein

ungefähres Bild der herrschenden chemischen Differenzen.
- .

Die Reihenfolge dieser nachfolgenden Eruptionsthätigkeit

kann man sich wohl in foIgender Weise yorstellen: UnmitteIbar

nach der vollendeten oder vielleicht noch nicht ganz vollendeten

Erstarrung des Hauptgesteines folgte eine Ergiessung von Magma

von grösserer Acidität, als die des vorhergegangenen Magmas war, in

die durch die Erstarrung des Hauptgesteines entstandenen horizon­

talen BankungskIiifte. Dadurch entstanden die zahIreichen Lager­

gänge der mitteI- bis feinkörnigen Nephelinsyenitvarie­

täten (siehe N:o IV und V der Tabelle). Auch die mitteI- bis

grobkörnigen Nephel insyenitporphyre und der trachytoide

Nephelinsyenit gehören zu dieser unmittelbar der Haupt­

eruption nachfoIgenden Eruptionsperiode. Hierauf folgte eine

Ergiessung von bedeutend basischerem Magma ebenfalls noch in

die horizontalen AbsonderungskIiifte, wobei der dichte Nephe­

linporphyr (N:o VI) und der iho begleitende mittel- bis fein­

körnige Nephelinsyenitporphyr sowie der IjoIith vom KaI­

jokthaI (N:o VII) und wohl auch der Theralith (N:o VIII) zur

BiIdung geIangten. Zu@leich mit einem Teile der Kieselsäure hat

das Magma bei der hierbei vollzogenen Spaltung von seinem

Thonerde- und Alkaligehalte eingebusst und dagegen an Eisen,

KaIk und Magnesia eine bedeutende Anreicherun~ erhalten. Dieser

Vorgang zeigt sich bei dem Nephelinporphyre in sein~m Beginne,

während er im Theralith am stärksten ausgeprägt ist.

Den AbschIuss der Eruption haben zuIetzt die in Form ei­

gentlicher Gänge das MassiY durchbrechenden Gesteine gebildet.

Sie haben sich durch spätere quer zur Hankungsrichtung im Ge­

steine entstandene Kliifte Hahn gebrochen und bilden deutlich die

jiingste Eruptionsfacies. In dieser Facies gelangte wiederum teils

ein Magma mit einer von der des Haupttypus kaum abweichenden

Zusammensetzung, teils ein basischeres Magma zum Durchbruch.
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Dem ersteren entsprechen die Gänge von feinschiefrigem Ne­

phelinsyenit und die 'finguaite (N:o III), dem letzteren der

orthoklasfilhrende Ijolith und der Monchiquit.

____ 1_ ~._j±~ ~~_LVH~_ ~
~i 0, : ....u ••." r.....1~ ,;;" ~ li6... r .... ;1 ~.~ll- ~.:--48.87

Ti 0, I 0.\15 0.60 Spur 1.113 0.114 2.44 I t.l:.! 2.99 O.7'.!

Zr O2 •••. ' 0.92 - - - - I - I - I -
Ali 0 8 , • • . I 20.61 22.24 19.96 15.15 21.36 19.50' 15.03 14,.31 12.11

Fez 0a. . . .: 3.21\ 2.42 I 2.34 3.06 2.96 , 3.47 I 5.91 I 3.61 I 3.17
I I

Fe O ' 2.OH 1.98 3.3.' 3.11 2.89 3.34 I 5.09 i 8.1a l 1O.~1

Mn 0 : 0.2li 0.58 Spur 0.9lI 0.49 0.19 I Spur I

Ca 0 ! 1.85 1.1>4 2.12 1.72 1.81 +.4a I' 11.23!

Mg 0 . . . . I 0,ll:1 0.96 0.61 1.13 0.90 3.04 3.47 .

KlO..... I 5.25 6.13 2.76 2.89 +.8.' 6.96 1.96 1 1.r.~ . 1.>lJ

N~ O.•.. 1 9.117 9.781 8.68 11.03 8.57 11.57 8.16; +.9;' 1 5.11

ei 1 0.12 - I - - - - - I - I -

~61~hV~~L) .! 0.40! 0.78 I Ö.2O 0.94 0.01 i 0.16 O.S:; i 0.2O! 0.68
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Ia
1lI
IV
V
VI
VII

VIlI
IX

{
vom Tschasnatschorr.

Der Haupttypus des Nephelinsyenites. R b S'
von a ots pllze.

Tinguait vom Njurjavrpachk.

Mittel- bis feinkörniger Nephelinsyenit von Tuoljlucht.

Mittel- bis feinkörniger Nephelinsyenit vom PouteIitschorr.

Dichter NepheIinporphyr vom Wudjavrtschorr.

Ijolith vom Kaljokthal.

Theralith vom Tachtarwum.

Augitporphyrit vom Poutelitschorr.




